
Erscheinen an allen Wochentagen . — Bezugs¬
preis vierteljährlich mit Botenlohn 1,75 Mk .,
ourch die Post bezogen 1,50 Mk ., durch die

Post ins Haus geliefert 1,92 Act.
Berlag u. Exped. Dillrnburg , Haigererstr. 9.
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Nr . 291. Samstag, beu 12, Dezember !914 8. Jahrgang.

Englands Krieg.
!ft0l  ist anzunehmen , daß unser neuer großer Sieg in
fühl. n Frankreich und England sehr unangenehnie Ge-
[* rn!.^ slöfen  wird . Denn dadurch ist die Hoffnung ge-
Kunden daß ihnen die russische Walze in absehbarer
UenV™ festen Luft machen wird . Auch steigt das Ge¬
le ft- au '' sich die Deutschen mit erneuter Wucht auf
eite - ' w ' h" en  so verfahre », wie man es
Nock̂ .Rußlands Deutschland gegenüber erwartete . Aber
t>QR0 êtns  w ' rd eintreten : das Gefühl der Enttäusch,rüg,
^ea >« b" alles anders gekommen ist, als man es sich bei

gmn öes Krieges gedacht hat.
fel* alles täuscht, beginnt allmählich inFrank-
kstieg, Frkeuutuls zu dämmern , daß man in diesem
Opfer? u . Schicksal des Landes fremden Interessen ge¬
hst Arr ^0I ^’ e englische Presse und vor allenr
kvnm° der englischen Kriegführung zuwege gebracht . Es
WM *?' öie 2>auer  a >cht verborgen bleiben , daß Eng-
Seaen dem Kontinent erschienen ist. um Frankreich
^Ndernangeblichen  Ueberfall Deutschlands zu schützen,

leure eigenen Interessen zu verfechten . Die
Machthaber werden ja allerdings alles tun,

äUfairh aufdämniernde Erkenntnis möglichst lange hinaus-
^ °en, aber der Augenblick wird doch kommen.

tooert * r , ^Qt es  stets verstanden , seine wahren Ziele& Mietern, so auch diesmal, und zwar gleich zu Be-^ oes Krieges . Denn die Verpflichtung , die es seinen
^liek>°«0^aaffen auferlegte , nur gemeinsan , Frieden zu
* Jinh”* t anderes als ein Sicherungsmittel , dac

sall, daß einer seiner Dienerndes Spieles 'übe,
^llekn ^wlrd . Allerdings ist kaum anzunehmen , das
b°i blefer  Beitrag gehalten wird , da sich in Frage,,

^ebe » oder Sterben eines Voile
M kein Men ch um Abnmchungen kümmert.

brutaler Offenheit hat ja erst kürzlich der englisch.
r ‘l\,n, Lter i!n Unterhause erklärt , daß eigentlich all.

°,[e bisher geführt worden sind , nur den eine,
Sli !nn>a‘ enA iVmen  Nebenbuhler -neben sich aufko'mmer
”'0h fP en’f. ,®n,5 tut man in demselben Augenblick, wr

^ stlbst die Herrschaft der Welt in Anspruch
^llon v? an halt es eben für selbstverständlich , daß jed.
f«rs ch: tsrohrt fühlen muß , wenn sie dazu beitvager
halb „iQ“ , Alands Herrschaft nicht geschmälert wird . Des^
A jQ°wubt man so offen sprechen zu dürfen . Nun . ec
."o» »» t_ unsere Sache , wie lange sich unsere Gegne,
^ vie, -s. -stgland am Gäugelbande führen lassen. Abei
«Uef, JJ * steter : Infolge der Taktik John Bulls wird sich
, 0hn k bs. seinen „Freunden " immer mehr die Erkenntni -:
"»ds A ?wen , daß dieser Krieg weiter nichts ist als Eng-

H . St.

. Aus dem Reiche.
hffx,.̂ !" U' Dnm -Gescho ?se. Unter dieser Neberschrift ver¬
min,g . „Nordd . Allg . Ztg ." folgende amtliche Aus¬

worden,oß dj . .ausländischen Zeitungen ist behauptet >
degw'E für die deutsche  A r m e e p i st o l e ausgegebe-
«iti uen Dum - Dum - Geschosse  seien . Dies ist
Hieijj. ,, °°nrmener Irrtum . Mit demselben Recht oder viel-
piei,3 .Urecht könnte man die Behauptung auch für das
ölxjch wndkfche Heer aufflcllen , denn dieses erhält ganz

. von der niederländischen Heeresverwaltung
c>8ebene Munition.

dw deutsche Llrmeepistole werden non der deutschen
"Schaltung nur Patronen mit Vollmantelgeschossen

► ’ $ re  vorschriftsmäßige Anfertigung wird durch
"o»ulm Prüfung seitens der militärischen Llbnahme-

^tiio • verbürgt . Diese Vollmantelgeschosse sind —
Oti berr ’^ die im niederländischen Heere eiugeführten —
iahî .^ pitze etwas abgestumpft . Wie die Erfahrung und
oiffch Ao Versuche ergeben haben , deformieren sich solche

- Io beim Austressen im Körper nicht.
^4tz b entsprechen durchaus den Vorschriften des Kriegs¬
oie siT -0>ese verbieten bekanntlich , Geschosse zu verwenden,

?' rist im menschlichen Körper ausdehnen oder platt
,0 ft/ derart wie die Geschosse mit hartem Nlantel , der
^ijen ja0 v 'cht ganz umhüllt oder mit Einschnitten ver-
Sfere > ' st es in der auf der ersten Haager Friedens-

^ vereinbarten Erklärung vom 29. Juli 1899 be-
Rix̂ . Dazu tritt die Bestimmung der auf den Haager
M. ^ "bkonfereuzen ausgearbeiteten Landkriegsordnung
fit. bj wonach der Gebrauch von Geschossen »erboten

. . geeignet sind, unnötig Leiden zu verursachen.
iipbĵ O'os trifft auf die im deutschen und im nieder-

Heere eiugeführten Vollumntelgeschosse nnt ab-
Ojich-Mer Spitze in keiner Weise

Itli
.4 ) ft*" ' r»
. 0h[|),,e  Patronen zum russischen Arnieerevoiver einen
i°Ii bei°U-el 'vit abgeplatteter Spitze . In einem Falle

zu . Uebrigeus haben

stotea ^-" om deutschen Offizier, ber in Gefangenschaft
.... ist, Rne Schachtel mit Dum - Dum - Patronen

JjJJf' v n worden ,ein, die angeblich nach den, Aufdruck
r -Nh Schachtel von den Deutschen Waffen - und
Meie vsfabriken in Karlsruhe zur Maufer -Selvstlade-

Kaliber 7,63 Millimeter angesertigt waren . Die
^ 19 f rt hln»n»ffr

Modell in Deutschland

h ’ ** ’ r ww Mrfnmini . ivi M**\i i v * “ y * ^ »-
nasche / ^̂ ^̂ ^̂ de^ ŝtole ist durchaus nicht dis eingeführte
, iftüi°,. ^ nneewasfe ; sie wird aber
>3 "' vdeU '
^is>el°s../vr,neewaffe : sie wird aber wie jedes andere

. _ _ _ vielfach von Privatleuten
> Rn ^? ŵ !chießen, in den Kolonien auch zur Abwehr
?iod^ > " .wild benutzt Für diese Zwecke werden in

bzeiten häufig Teilmantel - oder Lochgeschosse ver-
Vw auf der Jagd wirksamere Verwundungen zu

°l'de.

erzielen und das Hintergelände nicht zu gefährden
oder um auf Schießständen die Durchfchiagswirkung
gegen die Schutzblenden abzuschwächen . Vereinzelt mag
ein Angehöriger des deutschen Heeres vorschriftswidrig,
statt der vorgeschriebenen deutschen Armeepistole , eine
Mauser - Selvstladepistvle , die er in seinem Privatbesitz
hatte , ins Feld mitgenommen und möglicherweise dazu
versehentlich Tcilnwntelgeschosse angekauft haben . Ein
solcher Fall wäre sehr bedauerlich und würde die schärfste
Atißbilligung der deutschen Heeresverwaltung finden ; dieser
selbst könnte aber selbstverständlich kein Verschulden daran
zugeschrieben werden.

Auf welcher Seite der kriegführenden Parteien völker¬
rechtswidrige Geschosse im Kampfe verwendet worden sind,
die offensichtlich im Dienstwege an die Truppen gelangt
waren , ist schon oft genug dargelegt worben . Wir be¬
halten uns vor , demnächst Weiteres hierzu mitzuteilen ."
(W . T .-B .)

Ein Pfarrer als Held . Stuf dem östlichen Kriegs¬
schauplatz fiel der hallesche Divisionsprediger Kurt von
Wodtke , Ritter des Eisernen Kreuzes . Als Feldprediger
war er, um die ihm anvertrauten jungen Kriegsfreiwilligen
anzufeuern , der Truppe voran dem Feind entgegengeeilt,
wobei er den Heldentod fand.

Ein Daker mit drei Söhnen bei einer Kompagnie.
Als der Krieg ausbrach , trat der Kaufmann Kein in
Ostritz (Sachsen ) trotz seiner 61 Jahre als Kriegsfreiwilliger,
und zwar als Hauptmann der Landwehr ein . Drei seiner
vier Söhne meldeten sich ebenfalls als Kriegsfreiwillige
und wurden in die 2.  Kompagnie des 242. Reserve-
Regiments eingereiht . Es war die Kompagnie , die der
Bater als Hauptmann führte . Bei den Käuipfen in Nord¬
frankreich wurden leider 5)auptmann Kein und zwei seiner
Söhne schwer verletzt. Die Brust des Hetdenoaters ziert
jetzt das Eiserne Kreuz.

Wieder ehrvergessene Weiber . Aus dem Gefangenen-
laaer Friedrichsfelde bei Wesel schreibt man d-r-^ tzergiichen
Arbeiterstimme " : Das Gefangenenlager übt eine große
Anziehungskraft auf die Bewohner des angrenzenden
Industriegebiets aus . Besonders sind es die Vertreterinnen
des „schwächeren Geschlechts", die ihre Neugier nicht bän-
digen können und mit aller Gewalt „persönliche Ver-
bindungen " mit den Kriegsgefangenen suchen. Ab¬
geschnittene Uniformknöpfe sind ein beliebtes Handels¬
objekt, und manche „Dame " schätzt sich glücklicher im
Besitze eines belgischen, französischen oder englischen
Kommißknopfes , als wenn ihr eine goldene Brosche
verehrt würde . Der Zutritt zum Gltsangenenlager ist an¬
erkennenswerterweise Unbefugten streng untersagt . Eine
militärische Postenkette sorgt für Innehaltung des Verbots.
Als sich nun vor einigen Tagen besonders aufdringliche
„Damen " an oie ickr>egsgesangenen yeranmachen wollten»
wurden sie von den Wachtposten festgenommen und dem
wachhabenden Offizier vorgeführt . Der Offizier fällte fol-
gendes salomonische Urteil : „Die verhafteten Frauensleute
find in dic Lagerküche zu führen , allwo sie zur Strafe
drei Stunden Kartoffeln schälen müssen I" — Wollen
hoffen , daß das die Frauenzimmer einigermaßen zur Ver-
nunft gebracht hat.

Dr . Albert Calmette , der Direktor des Pasteur¬
instituts in Lille und Bruder des von Frau Cailleaux er¬
schossenen „Figaro "-Direktors , ist, wie französischen Blättern
zu entnehmen ist, gegenwärtig in Münster in Westfalen
kriegsgefangen . Bei Beginn des Krieges diente er als in¬
spizierender Arzt der Kolonialtruppen.

Slus Groh-DerNn.
. Kaiserin besichtigte am Montagnachmittaa auf
dem Ringbahnhof Tempelhof den von dem Verbände der
Lokomotivführer gestifteten Lazarettzug ^Kaiserin ". Der

Zug , der bald darauf ins Feld abging , kann 260 Ver¬
wundete aufuehmen . Die Kaiserin äußerte ihre besondere
Anerkennung über die praktischen Einrichtungen des Zuges
und dankte der aiuvefenden Abordnung des Vereins
der Lokomotivführer in warmen Worten für ihre hoch,
herzige Spende.

Aus dem Engländerlager Rnhleben . Ueber die
Behandlung der Engländer im Lager Ruhleben herrschen
vielfach falsche Anschauungen , namentlich ist die Ansicht
verbreitet , daß die Behandlung zu gut sei. Das Lager-
kommando wird vom Publikum häufig aufgefordert , den
internier : n Engländern eine möglichst schlechte Aufnahme
zuteil : iben zu lassen. Demgegenüber muß bemerkt
werden , oaß die Behandlung , wenn auch human , so doch
im übrigen durchaus streng ist. Den Internierten wirb
lede Gelegenheit , ihre Neigung zu verfeinerter Lebens-
weife zu befriedigen , unterbunden . Sie erhalten alles,
was sie zu ihrem Lebensunterhalt benötigen , — aber
nicht mehr . Jeder Luxus bleibt dem Engländerlager
Ruhleben fern . Damit wird dem durchaus berechtigten
Empfinden weiter Volkskreise Rechnung getragen ange¬
sichts der menschenunwürdigen Behandlung , die unsere
Landsleute in den englischen Konzentrationslagern zum
Teil zu erdulden haben . (W. T .-V .)

..Französische Erfolge im — Grunewald ." Dem
„Berl . Lok.-Anz ." wird geschrieben : „An einer Straßen¬
ecke im Westen ließ sich ein Zeitungshändler durch seinen
achtjährigen Jungen vertreten , während er bei „Muttern"
seinen Kaffee trank . Er hatte dem Kleinen aufgetragen,
das Blatt mit den Worten : „Deutsche Erfolae im Araonnen-

wald !" auszurufen . Da aber das Kerlchen den Grune¬
wald besser kennst und auch die Sache nicht völlig ver¬
stand , brüllte er mit seinem ganzen Stimmenauswanb los:
„Französische Erfolge im — — Grunewald I" Die Folge
war , daß sich alsbald eine Menschennienge um den Jungen
samnielte und immer mehr anschwoll . Das war einmal
eine Neuigkeit I Das mußte man doch gleich lesen. Und
so gingen die Blätter reißend ab . Im Nu war alles aus¬
verkauft , und lachend gingen die Leute auseinander , als
ein Blick auf das „Fettgedruckte " sie über den Irrtum des
Knaben belehrte , der seinem herbeieilenden Vater mit
strahlender Miene den Erlös sein s Geschäfts einhändigte.
Er hat aber versprochen, nur noch deutsche Siege aus¬
zurufen.

Das Opfer eines AutomobilunfaNs wurde am Mon¬
tag der Chef der bekannten Potsdamer Firma E. Kampff-
meyer , Franz Kampffmeyer . Er war a)s Kriegsfreiwilliger
ins Heer eingetreten und benutzte einen Urlaub , um in
Begleitung seines Chauffeurs eine Autofahrt nach Branden¬
burg zu unternehmen . Auf der Chaussee hinter der Ge¬
meinde Geltow spielten Kinder , die nicht auf das Heran¬
nahen des Wagens achteten . Um ein Unglück zu ver¬
meiden , bremste der Chauffeur scharf ab . Das Automobil
stürzte jedoch um , und Kampffmeyer geriet unter den
Wagen . Er erlitt einen schweren Schädelbruch , der kurz
darauf seinen Tod herbeiführte . Der Chauffeur kam mit
leichten Verletzungen davon.

Aus aller Well £
Die französische Regierung und das Arteit gegen

die deutschen Aerzte . Aus Bordeaux wird dem „Bert.
Tagebl " gemeldet : „Auf Veranlassung des amerikanischen
Botschafters ließ die französische Regierung die Akten de»
Prozesses gegen die deutschen Aerzte und Sanitäter nach
Bordeaux kommen . Sie scheint das Urteil kassieren zu
wollen ." — Sollte wirklich diese Regierung wieder einmal
einen vernünftigen Augenblick gehabt haben ?~^i i‘

Amerikanische Liebesgaben . Montag mittag ist der
amerikanische Dampfer „Jason ", der in Amerika gesammelte
Weihnachtsgeschenke für deutsche und österreichisch-ungarische
5tinder bringt , in Genua eingetroffen.

Englische Minen an der holländischen Küste . Halb¬
amtlich wird aus dem Haag gemeldet : „Infolge des
Sturmes in der Nacht zu Montag sind an der Küste von
Walcheren , an verschiedenen Orten von Seeland und an der
Küste von Terheyde Minen angespült worden . DerSach-
schade ist gering . Einige treibende Minen sind durch das
Kriegsschiff „Nordbrabant " zur Explosion gebracht worden.
Montag früh wurde am Noorderstrand bei Hoek van
Holland eine Mine angefchwcmmt , die militärisch bewacht
wird ."— Weiter melden Amsterdamer Blätter aus Vlissingen,
daß am dortigen Badestrande eine angeschwemmte See¬
mine explodierte . Viele Fensterscheiben zersprangen.
Zwei andere Minen , die angespült wurden , werden mili¬
tärisch bewacht.

Zmnnzig Seeleute ertrunken . Nach einem Tele¬
gramm des Vertreters der Svea -Gesellschaft in Mänty-
luoto ist die ganze 18 bis 20 Mann starke Besatzung des
verunglückten Dampfers „Norra Sverige " untergegangen.

Zugzusannnenstoh im Pustertal . Bei Vierschach im
Pustertal ist ein Güterzug mit großer Geschwindigkeit mit
einem fahrenden Lokomötivzug zusammengestoßen . Vier¬
zehn Wagen wurden vollständig zertrümmert . Ein
Schaffner ist tot , drei Mann vom Zugpersonal sind schwer
verletzt worden.

Englische Aerzte und die Schwarzen . Beim Vor¬
gehen der deutschen Truppen auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz fiel ihnen ein feindliches Feldlazarett in die
Hände , bei dem sich auch ein englischer Arzt befand . Die
deutschen Aerzte unterstützten ihn sogleich in der Aus¬
übung seines Berufes , machten aber dabei die seltsame
Entdeckung , daß der Engländer an den farbigen Ver¬
wundeten beharrlich vorüberging und sich nicht im ge¬
ringsten um sie kümmerte . Als man ihn schließlich zur
Rede stellte, war er sehr empört und erklärte in über¬
legenem Ton , es sei nicht anständig . Schwarze zu be¬
handeln . Das sagte ein englischer Arzt über seine ver¬
wundeten Bundesgenossen!

Den Stalionsvorständen der « sterrelchischen Eisen-
bahn -Grenzstationen sind aus verschiedenen Teilen de,
Leulschen Reiches als Bahnfrachtgut Pakete mit Liebes-
gaben an Angehörige der österreichisch-ungarischen Feld¬
armee mit der Bitte zugesandt worden , die Sendungen
durch die Post an die österreichisch-ungarischen Feldpost¬
ämter weiterzuleiten . Laut Mitteilung des österreichisch-
ungarischen Kriegsministeriums lassen sich derartige Auf¬
träge wegen der starken Belastung der Grenzstationen nicht
aussühren . Pakete an die österreichisch-ungarischen Feld-
postamter können deshalb in Deutschland nur bei den
Postanstalten aufgeliefert werden , und zwar innerhalb der
jedesmal besonders bekanntgemachten Fristen , zurzeit bis
einschließlich 1ü. Dezember . (W. T .-B .)

vermistte englische Dampfer . In London ist man
besorgt um das Schicksal zweier Schiffe, der „Kyno " der
Wilson -Linie , eines neuen Schiffes von 2200 Tonnen,
welches mit Milchprodukten von Archangel nach London
abfuhr und am 28. November Bergen verlassen hatte , und
des Dampfers „Nubia " der Reederei I . Currie & Co .,
eines Schiffes von 1200 Tonnen , welches am 28. November
von Aalesund nach Leith abging.



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 10 . Dezbr.
(WTB Amtlich .) In der Gegend von Sonain
beschränkten sich die Franzosen gestern aus
deftiges Artilleriefeuer . Gin am östlichen Ar-
gonnenwalde ans Baugois und Boureuilles er¬
neuter Angriff der Franzosen kam nicht vor¬
wärts und erstarb im Feuer unserer Artillerie.
Der Gegner erlitt offenbar große Verluste.

Drei feindliche Flieger warfen gestern auf
die offene , nicht im Operationsgebiet liegende
Stadt Freiburg i. Br . 10 Bomben  ab;
Schaden wurde nicht angerichtet . Die Ange¬
legenheit wird hier nur erwähnt , um die Tat¬
sacke festzustellen , daß wieder einmal , wie schon
so häustg seit Beginn des Krieges , eine offene,
nickt im Operationsgebiet liegende Stadt von
unseren Gegnern mit Bomben beworfen ist.

Oestlich der masurischen Seen nur Artillerie¬
kampf.

In Nordpolen auf dem rechten Weichsel¬
ufer nahm eine unserer dort vorgehenden Ko¬
lonnen Przasnysz im Sturm . Es wurden « 00
Gefangene und einige Maschinengewehre er¬
beutet . Links der Weichsel wird der Angriff
fortgesetzt.

In Südpolen wurden russtsche Angriffe
abgewiese » .

Oberste Heeresleitung.

Kampfe der Oesterreicher gegen die Rolfen
und Serben.

Wien,  10 . Dezember . (WTB .) Amtlich
wird verlautbart : 10 . Dezember , mittags . In
Polen  verlief der gestrige Tag an unserer
Front ruhig . Ein vereinzelter Nachtangriff
der Russen im Raume südwestlich Nowo - Ra¬
domsk wurde abgewiesen.

In Westgalizien  brachten beide Gegner
starke Kräfte in den Kamps . Bisher wurden
hier über 10000 Russen gefangen ge¬
nommen.  Die Schlacht dauert auch heute
noch fort.

Unsere Operationen in den Karpathen
führten bereits zur Wiedergewinnung erheb¬
licher Teile des eigenen Gebietes.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v . H ö f e r , Generalmajor.

Mae Seeschlacht bei de « Falklandsinsel « .
Berlin , 10. Dezember. (WTB. Amtlich.) Laut amt«

licher Reutermeldung aus London ist unser Kreuzer-
geschwader  am 8 . Dezember 7 J/2  Uhr morgens in der
Nähe der FalklandS -Jnseln von einem englischen Geschwader
unter dem Kommando des Vizeadmirals Sturdee gesichtet
und angegriffen  worden . Nach der gleichen Meldung
sind S . M . Schiffe „Scharnhorst " , „ Gneisenau " und
„Leipzig " gesunken.  Zwei Kohlendampfer sind in
Feindeshand gefallen . S . M . Schiffen „ D r e s d e n " und
„Nürnberg"  gelang es zu entkommen.  Sie werden

Derzeneskürme.
Roman von M . Hellmuth.

<Nachdr»ck nicht gestattet.) ( 19

i „Verzeih , daß ich lospolterte , — habe ja durchaus kein
Recht dazu . — Aber — — na , hege da solchen Lieblings-
wünsch , habe auch schon allerlei Pläne gemacht — und nunE mir das Mädel mit dem Wort dazwischen. „Schmacht¬

en " — dieser Mensch ! Hätte ich einen Sohn — so.
grade so hätte ich ihn mir gewünscht , edel und gut vom
Scheitel bis zur Sohle !"

„Ach , bester Burgdorff . Du mußt die Sache nicht so
schwer nehmen . Bin überzeugt , sie hat es so hingeredet , wie
Mädchen in dem Alter tun , unbedacht und ohne tieferen
Grund ." — Herr von Kroneck sah fast ängstlich zu seinem
Freunde auf , der noch immer grollend dastand . — . Sie ist
noch so jung, " fuhr er dann fort , „ an dergleichen Huldi¬
gungen gar nicht gewöhnt , da mag es wohl Verlegenheit
gewesen sein, daß das Gedicht in unserer Gegenwart gelesen
wurde . So etwas muß ganz heimlich — iin verschwiegenen
Winkel durchstudiert werden, " setzte er lächelnd hinzu.

„Na , wollen es so annehmen, " erwiderte der andere . „Es
tut mir nur leid , daß grade in den Tag , an welchem Du
zum ersten Male wieder zwischen uns weilst , ein Mißton
fallen muß . — Aber wäre es nicht Zeit , daß unser Patient
sich zurückzieht ? " wendete er sich fragend an Mademoiselle.
Diese hatte schweigend die Rosen , welche unbeachtet aus einem
Tischchen lagen , in eine Vase gestellt , das kleine Gedicht vom
Boden aufgehoben und in ihre Kleidertasche gesteckt. Jetzt war
sie eben im Begriff , das Zimmer zu verlassen . Bei der Frage
»es Freiherrn wendete sie sich zurück und erklärte , nach der
Uhr sehend , noch sei es nicht nötig , der Ar -,t habe bis fünf
Uhr erlaubt , er habe also noch eine Stunde Zeit ; sie werde
inzwischen nach Lili sehen, " fügte sie lächelnd hinzu.

„Ja , tun Sie das nur, " riefen beide Herren zu gleicher
Leit.

„Hoffentlich brauche ich doch nicht selbst Abbitte zu
leisten, " lachte der Freiherr , der seine Heftigkeit gegen seinen
Liebling längst bereute.

An dem breiten Fenster ihres Zimmers stand Lili und

angeblich verfolgt . Unsere Verluste  scheinen schwer zu
sein . Eine Anzahl Ueberlebender  der gesunkenen Schiffe
wurde gerettet.  Ueber die Stärke des Gegners , deffen
Verluste gering sein sollen , enthalten die englischen Meldungen
nichts.

Der Chef des Admiralstabs der Marine:
gez . v . Pohl.

Berlin , 10. Dezbr. (WTB.) Unser Kreuzergeschwader,
bestehend aus den Schiffen „ Scharnhorst " , „ Gneisenau " ,
„Leipzig " , „ Dresden " und „ Nürnberg " hatte seinerzeit nach
der Schlacht bei Coronel den Hafen von Santiago de Chile
ausgesucht , deoselben aber nach noch nicht 24 Stunden mit unbe¬
kanntem Bestimmungsort verlassen . Vielleicht ging es nach
Süden , um nach den englischen Kreuzern „ Canepus " und
„Glasgow " zu suchen . Inzwischen war , wie aus Zeitungs¬
meldungen hervorgeht , ein sehr starkes englisches Geschwader,
genannt wurde eine Stärke von 38 Schiffen , ausgesandt
worden , um unser Kreuzergeschwader aufzusuchen und zu ver¬
nichten . Wie aus der amtlichen Meldung hervorgeht , stellte
das englische Geschwader unter dem Kommando des Vize¬
admirals Sturdee unsere Schiffe in der Nähe der Falkland-
Jnseln , die an der Ostküste Südamerikas nördlich von Kap
Horn liegen . Die Angabe , daß zwei Kohlendampfer in des
Feindes Hand fielen , läßt vermuten , daß unsere
Schiffe unter Schutz der Inseln Kohlen übernehmen
wollten oder mit der Uebernahme beschäftigt waren . Nach
den vorliegenden englischen Meldungen soll das Flaggschiff
des Vizeadmirals Grafen Spee , die „ Scharnhorst " , das
Feuer eröffnet haben . Ueber den darauffolgenden Kampf ist
noch nichts bekannt , doch hat man Grund anzunehmen , daß
Scharnhorst , Gneisenau und Leipzig gesunken sind , während
es Dresden und Nürnberg gelang , zu entkommen . Ueber
die Verlriste ist nichts bekannt , und es ist kaum anzunehmen,
daß englischerseits genauere Angaben über den Verlauf des
des Zusammenstoßes und die Zusammensetzung des englischen
Geschwaders gemacht werden . Man darf aber nicht vergessen,
daß unser Geschwader sich seit vier Monaten auf hoher See
befindet und daß es , ohne von Kabeln oder anderen Ver-
ständignngsmitteln Gebrauch machen zu können , sich ver¬
einigte zu einem schweren Schlag gegen die feindliche Flotte.
Kein schützender Hafen stand ihm zu Gebote zur Vornahme
der notwendigsten Reparaturen , kein Dock zur Reinigung des
Schiffsbodens . Trotzdem gelang es viele Monate hindurch,
den nötigen Vorrat an Kohlen und Proviant an Bord zu
nehmen , ohne in Feindes Hand zu fallen . Ueber das Schick¬
sal der Besatzung liegen Nachrichten nicht vor . Unsere Ver¬
luste scheinen schwer zu sein . Scharnhorst und Gneisenau
hatten eine Besatzung von ungefähr je 700 Mann , Leipzig
etwa 350 Mann . Auf der Nürnberg und Dresden befinden
sich je 400 Mann.

Der Ort des Kampfes sind die Falklandinseln gewesen,
östlich der Sübspitze Südamerikas . Da ausdrücklich gesagt
wird , auch Kohlenschiffe seien erbeutet worden , so wird es
wohl nicht allzu weither mit der Wahrheit jener Nachricht
sein , die vor einiger Zeit von Reuter in die Welt gesprengt
wurde . Danach sollten unsere deutschen Schiffe Neutralitäts¬
bruch in chilenischen Häfen begangen haben , um Kohlen und
Vorräte einzunehmen.

Pour le merite für Generalleutnant v . Morgen.
Berlin , 10. Dezbr. Dem Lokal-Anzeiger zufolge hat

der Kaiser an Generalleutnant v . Morgen folgendes Tele¬
gramm gesandt:

Ihr siegreiches Vordringen in Polen und Ihre glänzen¬
den Erfolge gegenüber einem überlegenen Feinde haben mich
mit hoher Freude erfüllt und geben mir Veranlassung , Ihnen
den Orden Pour le merite zu verleihen . Sprechen Sie Ihren
tapfern und musterhaften Truppen meinen königlichen Dank
und meine Anerkennung aus . Gott sei ferner mit ihren sieg¬
gewohnten Fahnen . Wilhelm I . R.

Erzherzog Friedrich Generalfeldmarfchall.
Wien , 10. Dezbr. (WTB.) Aus dem Kriegspresse¬

quartier wird gemeldet : Der Vorstand der Militärkanzlei

des Kaisers , General der Infanterie Freiherr v . Dqlst ^
überbrachte gestern Erzherzog Friedrich ein allerhöchstes H»
schreiben mit der Ernennung des Armeeoberkommando
zum Feldmarschall . Er verlas es in Anwesenheit der
herzöge Karl , Franz Josef , Friedrich und Karl Stephan,
dem Armeeoberkommando zugeteilten deutschen Offiziere
der im Hauptquartier befindlichen Generale und Oberste -

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 10. Dezbr. Der amtliche Berich

aus dem Hauptquartier lautet : Gestern machten die ,aus oertt Hauptquartier lautet : Gestern macyren
unter dem Schutze von Kriegsschiffen einen Landungsoe I ^
nahe bei Konia , südlich von Datum , um unsere Truppe
der Flanke anzugreifen . Die gelandeten Truppen
zum Rückzuge gezwungen und erlitten schwere Verluste,
nahmen während des Kampfes zwei Geschütze weg . ^
Wilajet Wan warf unsere Kavallerie einen Angrm . ,
russischen Kavallerie zurück . An der persischen Grenze , m ^
von Wan , bei Deir , wiesen wir einen russischen Angrm
und fügten dem Feinde Verluste zu.

Von den Buren.
Kapstadt , 10. Dezbr. (WTB.) Meldung des Reuter-

schen Bureaus . General Botha gab eine Mitteilung t
worin es heißt : Der Aufstand ist jetzt so gut wie bee
Die hervorragendsten Führer sind tot oder gefallen
nommen ; nur kleine zerstreute Banden bleiben noch ^
Während wir über die Schuldigen eine gerechte Strafe
hängen , müssen wir eine Rachepolitik vermeiden . " i
nächste Aufgabe wird sein , Maritz und Kemp entgegenzu «■
die auf deutsches Gebiet entwichen sind und uns von o
mit einem Einfall bedrohen.

Verschiedene Kriegsnachrichle « .
Berlin , 10. Dezbr. (W. B. Amtlich.) Das Besing

S . M . des Kaisers und Königs hat sich erheblich 8*
Der Katarrh ist im Rückgänge , die Temperatur normal xofy

Berlin , 10. Dezember. Die angeblich»neue 8 r̂,
Schlacht an der User , die prophezeit wurde , hat laut
liner Tageblatt " noch nicht stattgefunden . Ein de‘8 i ^
Kriegskorrespondent dementiert nach demselben Bla ■'  j,{ {
Nachricht , daß die englischen Kriegsschiffe neuerdtng
belgische Küste bombardiert hätten . e5,

Berlin , 10. Dezember. Nach der „Deutschen» L
zeitung " wird in Flandern ein anhaltendes Boinvar
der Deutschen gegen die Stellungen der Verbündeten " M
halten . Die Deutschen verwenden dort Geschütze
Kalibers.

Berlin , 10. Dezember. Zu dem österreichu^ t":
rischen Schlachtbericht sagt der „ Berliner Lokalanzi » jst
Die Erlahmung des russischen Flügels in den Karpa t ^
eine Folge davon , daß in Westpolen und Westgau -'
Kämpfe für die Verbündeten einen erfreulichen o
nehmen . . . t  jn «!’’

Berlin , 10. Dezbr. Der „Berliner Lokalanzetgê
bet aus Amsterdam : Von der holländischen Grenz ^ hie
berichtet , ein englisches Kreuzergeschwader habe ge>

belgische Küste heftig beschossen , offenbar , um ein ^
der Deutschen auf Nieuport zu verhindern . GleichzeE Mt
nahm die Torpedobotsflottille eine Rekognoszieru v
nach Zeebrügge , ohne zu feuern . ^ b«9

Freiburg i. Br., 9. Dezember. (WTB.) gtab|
„Freiburger Tageblatt " meldet , erschienen über ®e . j,# i
nachmittags 8 %  Uhr , aus dem Westen kommend , w . xgcN
feindliche Flieger und wandten sich in der Richr " L ^ chjip
Zähringen . Auf diesem Fluge empfing sie heftiges ^ M
und Gewehrfeuer , durch das sie vertrieben wurdem
den Fliegern abgeworfenen Bomben richteten keinen

Genua , 9. Dezember. (WTB.) Der noro» ^
nische Dampfer „ Jason " hat die Weihnachtsgeschenks
deutschen , österreichischen und ungarischen,Kinder y ^ her
geschifft . Die Umladung auf 30 Eisenba 'hnrva ^ n
Transport durch Italien geschehen kostenfrei durch
nome Hafengesellschaft in Genua und die »
Staatseisenbahnen . _

<gi(

starrte unverwandt in die Ferne , als Mademoiselle leise eintrat.
Es war das schönste Mädchenftübchen , welches man sich

denken konnte . Hell und luftig , mit zierlichen weißen Möbeln,
mit silbernen Arabesken verziert . Die Wände waren mit
mattblauem Stoff , der wie übersät mit Apfelblüten erschien,
bekleidet , dazu duftige , weiße Mullvorhänge , über die Dra¬
perien von dem gleichen blauen Stoff fielen.

In der kleinen Fensternische stano ein kleiner Schreibtisch,
mit all jenen Luxussächelchen bestellt , die das Entzücken jedes
jungen Mädchens sind , welches eben aus den nüchtermen
Räumen eines Pensionats heimkehrt . — Ueber dem Schreibtisch
hingen die Bilder ihrer Eltern , der Vater mit den melancho¬
lischen Zügen und die Mutter , die sie nicht gekannt , und auf
deren engelschönen Zügen schon ein überirdischer Ausdruck
liegt . — Darunter hat das kleine Bildchen , den Apfelbaum
darstellend , welches sie einst von Georg erhalten , seinen Platz
gefunden ; es ist von ihr stets wie ein Heiligtum verehrt.

Stürmisch war Lili eingetreten , an das Fenster geeilt,
und nun schaute sie unverwandt hinüber nach den grünen
Waldbäumen . Dort mußte er ja kommen ! Er , dem ihre
Gedanken und Sinne entgegenflogenI — Am liebsten wäre
sie hinabgelaufen , immer weiter , bis in seine Arme . Dann
wollte sie ihn bitten : Schütze mich, verteidige Du unsere
Liebe , — ich muß , ich soll ja schweigen!

Wenn er nur erst käme ! Wie lang würde diese Stunde,
bis sechs Uhr , noch werden ! Ta legte sich ein Arm um ihre
Schulter , und sich umwendend sah sie in Mademoiselles sanftes
Gesicht . Stumm driickte sie ihr glühendes Köpfchen an deren
Brust.

O wenn sie jetzt sprechen dürfte ! — Bisher hatte sie dies
Bedürfnis noch nicht empfunden , im Gegenteil , — es lag ein
eigener , süßer Reiz für sie darin , so ganz verstohlen einen
Händedruck mit dem Geliebten austauschen , in raschem Aus¬
blick einen zärtlichen , verständnisinnigen Blick erhaschen zu
können , sie war ja so glücklich ! Strahlend sonnig war ihr
Leben .bisher dahingeflossen ! Behütet , ja verhätschelt von
allen , die sie kannte ! Heute zum ersten Male hatte sie eine
ernste Zurechtweisung erfahren , und noch dazu von ihrem
allzeit gütigen Onkel . Und Ernst von Möller war die
Ursache ! — Ein trotziges Gefühl gegen ihn zog in ihr Herz.
Er hatte immer Schuld , wenn sie sich ärgerte . Georg war(chon ein paar Mal verstim.nt gewesen, wenn dessen Besucheie von dem gemeinsamen Spaziergange abgehalten , und nun

zankten auch noch die Jhrtgen mit ryr — seinetwegen
würde ihn gar nicht mehr ansehen ! - oi »hfin0- "O.

„Willst Du nicht hinabgehen , Lili , mem Ä 5*
dem Onkel ein abbittendes Wort sagen ? " sagte letzt
molselle . . . ^ kas . *

„Muß ich? " Halb trotzig , halb zagend klang D tte  bw
„Treibt Dich Dein Herz nicht dazu ? — Recht ^ zack

der Onkel . Es war sehr - unartig von Dir, ^ flui
Aufmerksamkeit des Herrn von Möller in solcher
zunehmen ."

und

r.f aber nsch
Jetzt brach Lili in Tränen aus . „Ich null !>e übct |

haben, " schluchzte sie. „Ich freue mich gar nicht oa  jchou
Mademoiselle ließ sie still gewähren . Sie t ' ^

die stürmische Art ihres kleinen Mädchens und De»»E
wie bald ihr gutes Herz die Oberhand gewan " : als a
hob ein schwerer Seufzer ihre Brust . Sie sah u
anderen ! Ihr war es nicht entgangen , welcye gdr “'
mit ihrem Schützling vorgegangen seit jenem FA ibr  erklär .»

Zuerst hatte sie sich sehr gefreut ; denn auch chjjtgef'w
Lieblmg war Georg Hartwich , und voll imngen . , Kack,
sah sie die Liebe zwischen den beiden NtUtter > I
wachsen . Dann hatten einige Andeutungen ver u ^ a»vc
voll Sorge und Schreck erkennen lassen , daß mcm v ,o«r (
Wünsche und Pläne für Lili im Auge habe . Partie
Herr von Wöller eine passende , eine gj " E »fchenI fLtt
' ‘ . . . .. . . , (ggjajwi ^ uw

Wünsche und Pläne für Lili im Auge habe.

das holde , doch auch sehr verwöhnte ei***
Lebensstellung , sein männlich fester Charakter bo 1
Gewähr für Lilis Zukunft , und noch mehr tar
»u ihr , die keinem verborgen bleiben konnte . — roM« »

Aber Lili ? — Sie sah ik
und gehen , doch seit einiger ,
peinlich zu berühren . — Trug Georg oir
moiselle Agathe kämpfte mit sich selbst . ? }e j Uju «>en
dazu , den beiden Jugendgespielen ihre Sympary
doch ihr Verstand mahnte sie zu dem Gegenteck . gelang

Wenn sie bei ihren Nebcrlegungen bw tz ' ruhig Lj
seufzte sie tief . — Auch sie war nicht 'P s. ijgende,

still durchs Leben gegangen . Auch sie hatte I
göttliche Gefühl kennen gelernt.

dann

Fortsetzung folgt.



diesen harten Tagen.
Influenza die Krallen aus-

Lokales und Provinzielles.
Dillenburg , den 11. Dezember 1914.

-  Die Sonntagsblätter sind diesmal nicht recht-
g in unseren Besitz gelangt, weshalb mir unsere werten
J et  um gütige Nachsicht bitten, wenn dieselben erst nach

Treffen beigelegt werden.
»v —Auszug aus den Preußischen Verlustlisten
leil' und 84 . Musketier Karl H ain - Frohnhausen,

verwundet; Kanonier Wilhelm Di et ermann - Ober-
Md, leicht verwundet; Gefreiter der Reserve Karl Webcr-
.̂ Uenburg, leicht verwundet; Musketier Wilhelm Brado-
^rshausen, vermißt.

— Der silberne Sonntag ist uns nahegerückt,
% nur eine Woche steht zwischen heute und Weihnachten.
J ? paar Tage, die vor dem Beginn und nach dem Ende
jlj ,e* Woche liegen, kommen nicht in Betracht, wenigstens

d'°.Jugend nicht, die in dem deutschen Weihnachtsmann
m <D* nen  hilfreichen Mitstreiter gegen Briten, Franzosen
»M, v ^en  erblickt. Der milde Winter hält an, er hat zwar
de» . lästige Influenza wieder aufleben lassen, aber er ist
lindv”.e Hilfe für die Bedürftigen in
sl̂ . mejenigen, nach welchen die Jnfl
ihre "̂"ff̂ " sich forfrf) zeigen, wie unsere Soldaten, die in
„J 1 Schützengräben ganz andere Anfechtungen abzuwehren
tz,̂ uuch vom Winter schon mehr geschaut haben, wie die
J ./* Deutschen daheim. Was man in früheren Jahren

^ Khnachtsarbeiten" nannte, ist wohl in diesem Jahre zum
San" "uŝ rer Kriegsleute schon meist geschafft, und für eine

S« Reihe von Industrien und Geschäften ist daraus ein
sär ^ äsatz erzielt worden. Nun bleibt aber noch etwas
hoff̂ ""deren zu tun, für die, welche daheim warten und
ein? harren. Unsere Soldaten vor dem Feinde rüsten
siê 'huachtliche Ausstattung ihrer Feldgräben und Quartiere,
schulten?lusschau nach Weihnachtsbäumen und Chriftfest-
^ uck und die südddeutschen Kameraden stellen„Krippen"
»>ick ^le sie von Jugend auf gewöhnt sind und die sie
Me tt> eute"lchl entbehren wollen. Auf Feindes Seite ist

^gsamkeit für Weihnachten ebenfalls vorhanden, und
lür f annehmen, daß, wenn kein offizieller Waffenstillstand
llÜaff^ vertage eintreten wird, so doch eine stillschweigende

*m allgemeinen Zustimmung findet. Die Familien-
be§ «sollen gewiß nicht, daß die Lieben zu Haus das Fest
ê jv'n^e* 'n trüber Dunkelheit und Melancholie verbringen,
tzlgz Freude, einen Trost im Sorgen sollen sie alle haben,
^ejb "'^ cn dann für Tausende und Abertausende liebe
tzllê achtsbriefe nach Osten und Westen gesandt werden.
Ält Öt5e beschenke für jung und, wo es sein kann, auch für
zejĝ ö̂en und winken aus den Schaufenstern; die Soldaten
eî martialische Miene, aber sie laden zum Kauf
dgk̂ die Puppen zeigen mit graziöser Handbewegung,
^eih sind, mitzukommen. Durch das Haus weht
tzies ŝhtssegen und silberstimmig klingen Weihnachtslieder.
Wr * Est schweigen, denn sie sind ein Gebet für jeden
ist der mit der Waffe vor dem Feind steht. Kurz

? 8nst, die uns noch von den Festtagen trennt, denken
Mt, Qm  Sonntag und lassen wir ihn zu einem lohnen-
k«it ; bm Geschäftsverkehr, für unsere deutsche Arbeitstätig-
Un|-ern Stadt und Land werden. Der Herr hat uns und
bec ^ Waffen sichtbar gesegnet, danken wir ihm dafür in
Dzẑ ' lhnachtsfeier, die eine einzige Lobpreisung bedeutet.
fiten. Ätsche Weihnachten soll auch ein Markstein im Welt-sein.
ins -> Frankfurt n . M ., 10. Dezbr. Auf dem Wege
lliebeŝb ist auf der Etappenstraße ein mit Briefen und
tonnj für das 18„Armeekorps bestimmter Postkraft-
’>etftiCfi/n ^rand geraten. Die Ladung ist zum größten Teile
Ztrei»?» worden. Vermutlich liegt Selbstentzündung von

"hölzern in den Paketen vor.
Nichts.o ^unkfurt a . M ., 10. Dezbr. Daß hier noch
War v »Liebe" für England erstorben ist und daß man
Mfoeif* v Fürsorglichkeit auf englische Bulldoggen erstreckt,
Einê ^ gestrige amtliche Polizeibericht, der also meldet:
^glische Bulldogge wurde einem verhafteten Koch ab-
tfitj, n,en  und der Wasenmeistereizugeführt. Der Eigen-
igz ^ ird ersucht, sich beim Kgl. Polizeipräsidium, Zimmer
»NcĥJNelden. ." Hoffentlich wird einem deutschen Moppel
Liehê t "^ rkommenden Füüen" mal die gleiche fürsorgende
der 10. Dezbr. Die große Schnitzeldarre
fenex^" Ẑuckerfabrik wurde heute mittag durch ein Groß-

^erstört. Der Schaden ist bedeutend,
das Pvchst a . Ä)t ., 10. Dezbr. Ein Illjähriges Bürschchen,

^et  Besorgung mehrerer Feldpostpakete nach dem
wurde, unterschlug die Liebesgaben und vcr-

W .*e und aß sie selbst. Bei der Untersuchung stellte sich
- daß der Bengel auch schon früher wiederholt die

^ Untaten verübt hatte.
Anfe„,.^ ^uigfltein , 10. Dezbr. Nach fast siebenmonatlichem
Mt}0 . ÖQlt  auf dem hiesigen Schlosse verließ heute die Groß-
sitz.“'V Multer von Luxemburg unsere Stadt und begab
§i(bjj nach Karlsruhe zum Besuche der Großherzogin

* Tante. Später nimmt sie in Luxemburg Aufenthalt.
^ «irdorf , 10. Dezbr. Eine Straßenlaterne am Linsen-

gegenwärtig als Rarität angestaunt. In ihrem
Sibt ez ^Ler flackert ein kümmerliches Stearinlicht. Pretroleum

"'cht mehr, und an Gasbeleuchtnugdenkt man wohl nicht,
^ di eine Gasleitung dicht an der Laterne vorbeiführt.

Heer und Flotte.
>dd " preußischer Dreadnought vor 40 Jahren . Die
Mz ";scĥFlotte konnte sich vor etwa 40 Jahren rühmen,
, f)tenr°a Kriegsschiff der Erde in ihren Reihen zu
ehr^' Allgemein war die Flotte damals gerade nicht
^Ute s. R zu nennen, aber ein schwedischer Admiral
toq,. w) nicht, zu erklären, daß die norddeutsche Flotte
i% ehn' Qus  vielen, aber durchaus mustergültigen Fahr-
p>NgePestehe. Um das Jahr 1869 herum gewann das
Ml, Unternehmen eine mächtige neue Grundlage durch
"̂ ern, eines, wie zeitgemäße Chroniken berichten,gewaltigen Kriegsschiffes", das den Namen
'tä)en Wilhelm" führte. Das Schiff wurde auf der eng-
JUsgeri?r er ft von Reed hergestellt und mit Maschinenderen Erbauer die englischen Ingenieure

Sl{(9 und Field waren. Der „König Wilhelm"

legte seine Probefahrt vor einer Kommt,sion preu¬
ßischer Offiziere auf der abgemessenen Wegmeile bei
den Maplin-Sands in der Themse ab, wobei es sich
ergab, daß das Schiff dem damals berühmten eng¬
lischen Panzerschiff„Herkules" an Schnelligkeit gleich, an
Vollkommenheit der Maschinerie und an Größe der Kohlen-
räume aber noch überlegen war. Die Dimensionen des
„König Wilhelm" waren folgende: Ganze Länge 355 Fuß
10 Zoll, größte Breite 00 Fuß, Tiefe des Schiffsraumes
18 Fuß 10'/2 Zoll, Tiefgang vorn 24 Fuß 6 Zoll, hinten
26 Fuß 6 Zoll. Bei der Probefahrt stellten sich beide An¬
gaben um l ‘/2  Fuß tiefer bei voller Ladung, denn der
„König Wilhelm" hatte 870 Tonnen Kohlen und so viel
Eisenballast an Bord, wie die Armierung und Munition
betragen würden. Höhe vom Wasserspiegel bis
zu den Lukenschwellen 10 Fuß. Die Panzerplatten
waren auf der Batterie 8 Zoll stark und mit zehnzölligen
Balken von dem sehr festen Rigaer Kiefernholz hinter-
süttert. Nach dem Wasserspiegel zu wurden die Platten
dünner, so daß sie unter demselben bloß noch 6 Zoll
8 Linien stark waren. Der „König Wilhelm" wurde mit
22  Stück 300pfündigen Gußstahlkanonen von Krupp im
Hauptdeck und 4 leichteren Geschützen auf dem Oberdeck,
welche in bombenfesten Kasematten standen, armiert.
Außerdem kamen noch am Spiegel und am Stern je zwei
Geschütze zu stehen. Die Geschütze im Hauptdeck wurden
auf Scottsche Lafetten gelegt. Der zur Bewegung der
Maschine nötige Dampf wurde in 8 Kesseln erzeugt, deren
je 4 nebeneinander an den Schiffswänden standen, so daß
der dazwischenliegende Raum als sehr bequemer Heizraum
benutzt werden konnte.

1IIL

vermischtes. 1 1
Oie Entstehung der Stadt Brilon. In Westfalen,

in dem Winkel zwischen den Flüssen Ruhr, Alme und
Diemel, liegt sehr reizvoll im waldbekränzten Gebirge die
Stadt Brilon. Auf der Roten Erde ist sie eine der ältesten
Städte, denn der Sage nach ist Kaiser Karl der Große
indirekt als ihr Gründer anzusehen. Als einst Kaiser Karl
der Große, so lautet die Sage, in den letzten Jahren seines
Lebens sich in dem nun gänzlich unterworfenen Sachsen-
lande dem geliebten Vergnügen der Jagd hingab, führte
ihn sein Iagdeifer weit hinein in die damals noch viel
dichteren und fast ungangbaren Wälder. Bald kam er
seinen Begleitern ganz aus den Augen und verirrte sich,
den Spuren einer schnellen Hirschkuh folgend, immer
mehr in dem undurchdringlichen Dickicht. Bald brach
die Nacht herein, und schon fürchtete der Kaiser,
daß ihm nichts anderes übrigbleiben würde, als
unter irgendeinem Baume ein Nachtquartier zu
suchen, als er plötzlich ein Licht durch die dichten
Zweige schimmern sah. Erfreut eilte er diesem Zeichen
der Nähe einer menschlichen Wohnung zu und fand bald
ein einsames Bauernhaus mitten im Walde gelegen.
Gern nahm der Bauer den müden Jäger auf, aber er
nieinte, er müsse mit dem vorliebnehmen, was er habe.
Da der Bauer an der Kleidung des Kaisers, den er nicht
kannte, merkte, daß der Jäger wohl ein vornehmer Mann
war, wollte er ihm das Beste, was er in seiner ärmlichen
Hütte hatte, vorsetzen. Er kochte daher einen recht steifen
Roggenbrei, der dem Kaiser vortrefflich mundete. Ge¬
sättigt warf sich dieser auf das ihm bereitete harte Lager,
auf dem er, nach der Anstrengung des Iagdtages und des
Ilmherirrens müde, ruhig und sanft entschlief. Am frühen
Margen hörte er beim Erwachen, wie seine Ritter und
Knappen vor der Türe des Hauses nach ihm fragten.
Bald kam auch der Bauer in das Zimmer und
erkundigte sich voller Bestürzung bei ihm, ob er
wirklich der Herr Kaiser sei. Lächelnd bestätigte
dies der Kaiser, erhob sich vom Lager und ging mit
dem Bauer hinaus zu seinem Gefolge. Ehe er aber auf¬
brach, sagte er zu seinem Wirte: „Ich bin dir Dank
schuldig für die gute Aufnahme. Zum Lohne für den
Brei, der mir so vortrefflich mundete, sollst du so viel Land
zu eigen erhalten, als du in einem Tage wirst umreiten
können." Das ließ sich der Bauer nicht zweinial sagen.
Kaum war der Kaiser fort, sattelte er sein Roß und ritt,
während der Kaiser von neuem der Jagd oblag, in einem
großen Kreise rings um sein Haus herum. Um aber sein
neues Eigentum zu bezeichnen, hieb er in jeden großen
Baum, an dem er vorbeiritt, eine Kerbe und nannte
hiernach die ganze umrittene Fläche zum Andenken an
das Ereignis, dem er das Land verdankte, Breilohn. Als
sich aber später auf dieser zur Anlage eines Ortes so
günstigen Stelle immer mehr Leute ansiedelten, denen der
Bauer einen Teil seines Besitzes verkaufte, entstand nach
und nach eine Stadt, die den Namen Brilon erhielt.

Woher stammt das Marzipan? Mit Pfefferkuchen,
Aepfeln und Nüssen gehört auch das Marzipan in seinen
verschiedenstenFormen zu den unerläßlichen Attributen
des Weihnachtsfestes. Nur wenige aber missen, welches
der eigentliche Ursprung der leckeren Speise ist, die schon
durch ihren wunderschönen Namen alle Süßigkeiten lieb¬
lichen Genusses erraten läßt. Niemand ahnt, daß die
Geschichte des Marzipans eine wenig heitere ist, denn sie
beginnt mit einer großen Hungersnot, die nach dem kalten
Sommer des Jahres 1407 allerorten in Deutschland entstand.
In Sachsen kostete zu jener Zeit ein Bissen Brot von
der Größe einer Walnuß drei Pfennig. Diese kleinen
Brötchen nannte man Markusbrötchen und bereitete sie
später, zum Andenken an die harte Zeit, reich gewürzt, am
Markustage. Hiervon erhielten sie den Namen Marzipan
(Marc.i panis) (Brot des Markus). Später ersetzte man
den Brotteig durch ein Gemisch von geriebenen Mandeln,
feinem Zucker und Rosenwasser, die ja auch heute noch
die Hauptbestandteile der Marzipan genannten köstlichen
Speise bilden. Andererseits ist mit der Erinnerung an die
Herkunft des Marzipans auch die Form der „Markus¬
brötchen" verloren gegangen. Wohl treffen wir noch Brote.
Brötchen, Semmeln, Striezeln usw. aus Marzipan in
unseren Zuckerbäckereien und Konditoreien, aber sie ver¬
schwinden gegen die Schweine, Würste und anderen„feinen
Fleischwaren" aus dem köstlichen süßen Stoff. Gibt es
doch gerade in der Weihnachtszeit in großen Städten
Schauläden, die eher auf das Gewerbe eines Fleisch- und
Wurstwarenhändlers schließen lassen, als auf eine — wie
man vor dem Kriege so schön zu sagen pflegte — „Con¬
fiserie".

Heilsamer Schreck. In einem ausländischen Blatte
erzählte vor kurzem ein bekannter Arzt eine Reihe von
Fällen, in denen Krankheiten durch plötzliches Erschrecken
der Erkrankten merklich gebessert wurden.' Die medizinische
Erfahrung, die der Arzt dabei hervorhebt, ist sehr alt.
Verschiedene namhafte Aerzte des 18. Jahrhunderts haben
sie bei ihren Krankenbehandlungen verwertet. So hätte
der Arzt auch anführen können, daß der seinerzeit weit¬
berühmte Pariser Arzt Dr. Tissot mit Genugtuung er¬
zählte, daß er eine Frau von der Epilepsie dadurch ge¬
heilt habe, daß er plötzlich eine lebende Maus an ihrem
Körper hinauflaufen ließ und die Kranke dadurch sehr er¬

schreckte. In dieses Kapitel gehören auch die wundersamen
Heilungen, die bei dem Anblick und der Berührung von
Reliquien erzielt worden sein sollen. Das Tatsächliche
hierbei besteht darin, daß heftige seelische Erregungen, wie
sie durch einen solchen Anblick hervorgerufen werden können,
eine heilsame Wirkung auf den Verlauf von Krankheiten
auszuüben vermögen.

Das verschwinden des Meerschaums. Türkische
Blätter meldeten vor einiger Zeit, daß die Meerschanm-
lager in Kleinasien im Versiegen begriffen sind. Das
Hauptdepot dieses kostbaren Minerals ist Eski-Schehr.
Fast die ganze, 12 000 Menschen zählende Bevölkerung
dieses Städtchens ist mit dem Sammeln und Verkaufen
des Meerschaums beschäftigt. Letzterer wird aus der Erde
gewonnen, in welche Schächte oder Gruben von nenn bis
elf Meter Tiefe getrieben werden. 40 bis 50 Leute
arbeiten in jeder Mine und bilden eine Kompagnie; der
Gewinn wird unter sie verteilt. Die Meerschaumstücke sind
gewöhnlich von unregelmäßiger Form und variieren be¬
deutend in der Größe, von Nußgröße bis zu einem Kubik-
fuß und mehr. Die größten Stücke sind natürlich die
gesuchtesten und teuersten. Das frisch ausgegrabene
Mineral ist gelblichweiß und so weich, daß es mit
einem Messer geschnitten werden kann. Die Behandlung
des Meerschaums, bevor er für den Export geeignet ist, ist
sehr kostspielig und mühsam. Die Stücke müssen zuerst
von der anhängenden Erde befreit und dann 5—6 Tage
an der Sonne oder 8—10 Tage in warmen Räumen ge¬
trocknet werden. Dann wird das Mineral noch einmal
gereinigt und mit Wachs poliert. Die größte Menge geht
nach Wien und Deutschland; der jährliche Export beträgt
8-—10000 Kisten im Werte von 600 000 Dollar. Das
Recht, Meerschaum zu graben, wird nicht auf gewöhnlichem
Wege verpachtet, sondern die türkische Regierung ver¬
gibt die darauf ruhenden Abgaben zu einem bestimmten
Preise.

Eine S3jcihrige Studentin. Es gehört gewiß Mut
dazu, sich noch mit 79 Jahren zum Universitätsstudium
zu entschließen, wie dies Frau Amy Winship aus dem
Städtchen Racine im nordamerikanischenStaate Wisconsin
vor nunmehr vier Jahren getan hat. Erst ging sie nach
Ohio und studierte dort zwei Jahre Philosophie und
Psychologie, um sich darauf weitere zwei Jahre an der
Universität Wisconsin dem Studium der Chemie zu
widmen. Jetzt hat Frau Winship die Universität Columbia
bezogen und' will bis zum Sommer 1917 auch noch Vor¬
lesungen an den Universitäten von Minnesota und Illinois
hören. Man sieht, die 83jährige Greisin ist noch sehr
unternehmungslustig. Wie sie erklärt hat, will sie bis an
ihr Lebensende studieren, um die verschiedenen Lehr¬
methoden der amerikanischenUniversitäten vergleichen zu
können. „Studieren ist das beste Mittel, um das Alter
zu verhindern. Wenn ich studiere, werde ich immer jünger
statt älter. Mag mein Körper auch verfallen, der Geist
bleibt doch bis zum Ende jung."

Eine englische Warnung, die lief blicken laßt. Nach
dem „Corriere della Sera" sind englische, von Deutschen
gefangengenommene Soldaten . die im Besitz von be¬
schimpfenden Karikaturen des Deutschen Kaisers und des
Kronprinzen befunden wurden, häufig mißhandelt worden.
Da nun bei Gelegenheit des Weihnachtsfestes die Zusen¬
dung einer vergrößerten Menge von illustrierten Postkarten
an die Soldaten zu erwarten ist, so hat die englische
Heeresverwaltung es für nötig erachtet, das Publikum auf
die Gefahr aufmerksam zu machen, mit dem Hinzufügen,
daß illustrierte Postkarten mit Karikaiuren des Deutschen
Kaisers und des Kronprinzen künftig den Soldaten nicht
mehr ausgefolgt werden.

Eine„Gesellschaft für bedrucktes Papier" in Ehina.
Die Zeitung, wie überhaupt alles beschriebene oder be¬
druckte Papier, wird in China mit ganz besonderer Hoch¬
achtung behandelt: die Chinesen nennen die Buchstaben
die „Augen des Weisen" und sind der Ansicht, daß die¬
jenigen, die sie in diesem Leben nicht verehren, im nächsten
blind geboren werden. Man findet daher in den Straßen
chinesischer Städte zahlreiche Maueranschläge mit der
Aufforderung: »Achtet das bedruckte Papier I" Um
diese Aufforderung zu unterstützen, hängen an Häusern
und Läden kleine Körbe mit der gleichen Inschrift, die
bestimmt sind, solches Papier aufzunehmen. Es gibt
eine besondere „Gesellschaft für bedrucktes Papier",
die sich zu dem Zweck gebildet hat , beschriebenes
und bedrucktes und dadurch geheiligtes Papier vor
ungehörigem Gebrauch zu schützen. Die Gesellschaft hat
Leute im Dienst, die mit Körben regelmäßig die Straßen
durchwandern und Papierreste sammeln oder aufkaufen;
dieses Papier wird dann nicht etwa nützlich verwendet,
sondern in eigenen Lesen, die der Gesellschaft gehören,
verbrannt, die Asche sorgfältig gesammelt und, wenn sich
ein größerer Vorrat angesammelt hat, in Körbe geschüttet
und in feierlichem Aufzug mit Musik von den festlich ge-
kleideten Mitgliedern der Gesellschaft zum Fluß getragen
und ins Wasser gestreut. Auch durch Flugschriften,
welche die Gesellschaft unentgeltlich verteilt, sucht
sie für ihre Zwecke zu wirken. Diese Büchlein
enthalten sehr genaue Vorschriften und setzen
ausführlich auseinander, welche Verdienste oder
welche Strafe man durch Achtung oder Mißachtung des
Papiers erwirbt. Da heißt es z. B. : „Wer umhergeht
und bedrucktes Papier sammelt, wäscht und verbrennt,
hat fünftausend Verdienste, legt seinem Leben zwölf Jahre
zu, wird geehrt und wohlhabend werden, und seine
Kinder und Enkel werden tugendhaft und voll Kindes¬
liebe sein. Wer einem anderen verbietet, mit bedrucktem
Papier etwa» Schmutziges abzuwischen, hat fünfzehn Ver¬
dienste und wird glücklich und einsichtig. Wer bedrucktes
Papier in schmutziges Master wirft oder es an einem un¬
sauberen Ort verbrennt, hat zwanzig Verschuldungen; er
wird häufig schlimme Augen haben oder blind werdet'." llsw.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn.

Kusillkde-AiUksst»
gummiert, für  Feldpostsendungen

FckPß-Kmsmsliiitze
sind vorrätig

Lnekdrnvkervi Emil Anding
. .. .... ..... .. Herborn.



Deutsche Ettern
In dem warmen Stübchen sitzen
Vater, Mutter — still versonnen—
Weithin drängen die Gedanken,
Weithin über die Argonnen.
Wandern zu dem Einz'gcn, der dort
Wochen schon im Schützengraben,
Und von dem sie, sonst so pünktlich.
Lang' schon keine Nachricht haben.
„Weißt du, Mutter," spricht der Alte,
„Brauchst dich nicht so sehr zu bangen,
Hat so wenig Zeit, der Junge,
llm zum Schreiben zu gelangen."
„Ach, ich möcht' es gerne glauben,"
Spricht die Mutter. »Doch so bange
Ist mir heute!" — Eine Träne
Rinnt ihr von der bleichen Wange.
„Mutter, komm', laß uns gedenken
Lieber doch vergang'ncr Zeiten,
Wo wir uns des lieben Jungen
Trotz der tollen Streiche freuten.
Weißt du noch, wie wir so gerne
Schafften für den lieben Knaben.
— Sollt' es doch, wenn einst erwachsen,
Bester als die Eltern haben."
Also sprach er und die Mutter
Lächelt wieder unter Tränen
— Trost gewährt schon der Gedanke,
Ihn versorgt daheim zu wähnen.
Und nun herrscht im trauten Stübchen
Wieder Schweigen, heil'ge Ruhe,
.In der Ecke tickt die Wanduhr
Und der Holzwurm in der Truhe.
Vom Kamine knistert'S leise.
Ab und zu die Funken sprühen,
Schöne Träume, süßes Hoffen,
Heimlich durch die Herzen ziehen.
Leises Pochen weckt die Alten,
„Vater, ach, was träumt ich eben,
Unser Sohn war hier im Zimmer,
Hat mir einen Kuß gegeben."
Wieder klopft es an die Türe,
„Wer mag wohl so spät noch kommen?
Feldpost? Hab von meinem Jungen
Freilich lange nichts vernommen!"
Doch er stutzt! „Was hast du, Vater?"
„Unser Jung ' hat's nicht geschrieben—
Mutter, faß dich, ach, ich weiß jetzt
Warum Nachricht ausgeblieben."
Und man meldet, daß sein Junge
Sich Unsterblichkeit erworben,
Als er, bis zum Ende kämpfend,
Für das Vaterland gestorben.
„Mutter!" bittend sprach's der Alte
„Laß uns nimmermehr verzagen,
Was uns Gott, für unsere Heimat
Mit zu helfen, aufgetragen.
Wenn auch einsam, sei zufrieden,
Ist der letzte Sieg errungen,
Halte aus und sei als Mutter >
Würdig deines tapfern Jungen !"

Slzm.

Die Kriegsereignisse im November.
II.

10. November. Erstürmung von Dkxmulden durch
die Deutschen, die 500 Gefangene und 9 Maschinengewehre
erbeuten. — Aus St.-Eloi, um das mehrere Tage mit
Erbitterung gekämpft worden war, wird der Feind unter
Verlust von 1000 Gefangenen und 6 Maschinengewehren
vertrieben. — Westlich Langemarck brachen junge Regi¬
menter unter dem Gesänge„Deutschland, Deutschland über
alles" gegen die erste Linie der feindlichen Stellungen vor
und nahmen sie; 2000 Franzosen und6 Maschinengewehre
erbeutet. — Trotz heftiger Gegenangriffe der Engländer
bleiben die beherrschenden Höhen von Armentieres in
unserer Hand.

Bei dem Versuche, die Höhe nördlich Vlenne-le-Chäteau
am Westrand der Argonnen zurückzuerobern, erleiden die
Franzosen schwere Verluste. — Nordöstlich wie südlich
Verdun werden französische Vorstöße erfolgreich zurück-gewiesen.

Die Russen bei Czernowitz in der Bukowina von den
österreichisch-ungarischen Truppen zurückgeworfen.

Dewet besiegt Cronje; einer der Söhne Dewets fällt.
11. November. Der über Nieuwport bis gegen Lom»

bartzyde vorgedrungene Feind wird von den Unsrigen
über die User zurückgeworfen. Das östliche Yser-Ufer bis
zur See ist vom Feinde gesäubert, und der deutsche An¬
griff über den Pser-Kanal südlich Dixmuiden schreitet fort;
im ganzen werden an diesem Tage mehr als 700 Fran-
zosen gefangen, vier Geschütze und vier Maschinengewehreerbeutet.

Neue feindliche Angriffe westlich des Argonner Waldes
und im Walde selbst abgewiesen.

Bei Kalisch russische Kavallerie zurückgeworfen.
Die galizische Festung Przemysl ist wieder von den

Russen emgeschlossen.
In Serbien drangen die österreichisch- ungarischen

Truppen weiter siegreich vor. In den Tagen vom 6. bis
10. November haben sie insgesamt 4300 Mann gefangen.
16 Maschinengewehre. 28 Geschütze und vieles anderes
Kriegsmaterialerbeutet.

12. November. Am Yser-Abfchnitt bei Nieuwport
bringen unsere Marinetruppen dem Feinde sehr schwere
Verluste bei und nehmen wieder 700 Franzosen gefangen.

den gut fortschreitenden Angriffen auf Ypern wurden
1100 Mann gefangen.

Heftige französische Angriffe westlich und östlich
Soiffons unter empfindlichen Vellusten für die Franzosen
zurückgeschlagen.

r >'cr "stMUiffschen Grenze bei Eydtkuhnen pnd
südlich davon, östlich der Masurischen Seenplatte entwickeln
sich neue Kämpfe.

Aus dei Höhe von Dover wurde das englische Torpedo¬
boot „Niger" von einem deutschen Unterseeboot zuin
Sinkest gebracht.
, .. *!*• Uoveinbcr. Behindert durch regnerisches und
stürmisches Wetter, dauern die Kämpfe in Weslfiandern
an. und die Angriffe der Unsrigen schreite» langsani vor¬
wärts ; 850 Franzosen gefangen.

Englische Angriffe westlich Lille abgewiesen.
Bei Lerry-au-Vac müssen die Fraiizosen eine beherr¬

schende Stellung räumen.
Im Argonner Walde guter Fortgang unserer An¬

griffe; die Franzosen erleiden starke Verluste und ver¬
lieren über 150 Gefangene.

Bei Stalluponen werden 500 Rrissen gefangen; bei
Soldau noch keine Entscheidung.

In der Gegend von Wloclawec wird ein russisches
Armeekorps zurückgeworfen; 1500 Gefangene und 12 Ma¬
schinengewehre erbeutet.

. Jl n ö.c.n mehreren Tagen andauernden Kämpfen
bei Köpriköi werden die Russen von den Türken entscheidend
geschlagen und verlieren 8000 Tote.

Verkündigung des „Heiligen Krieges" für alle Musel-
manen gegen den Dreiverband und seine Verbündeten.

Bnrenkommnndant Iooste schließt sich der Erhebung
gegen dw Engländer in Südafrika an.

14. November. Auf dem rechten Flügel unseres
Westheeres infolge ungünstigen Wetters nur geringe Fort-
schritte; einige hundert Franzosen und Engländer ge-
fangen und zwei Maschinengewehre erbeutet.

Im Argonner Walde sprengen die Unsrigen starke
französische Stützpunkte und nehmen sie im Sturm.
_ Kämpfe an der ostpreußischen Grenze und in
Russisch-Polen dauern fort; noch keine Entscheidung.

Ein japanisches Torpedoboot in der Bucht von
Kiautsthou durch eine Mine vernichtet.

15. November. Auf dem westlichen Kriegsschauplätze
infolge andauernden Sturmes und Schneetreibens gerinae
Tätigkeit beider Parteien.

Im Verfolg der Kämpfe bei Wloclawec werden die
Russen von den deutschen Truppen bis über Kutno zurück-
geworfen; 23 000 Mann gefangen, etwa 70 Mafchinenge»
wehre und Geschütze erbeutet. — Gleichzeitig werden die
Russen in einem siegreichen Gefecht bei Lipno von den
Unsrigen auf Plozk zurückgeworfen, wobei 5000 Gefangene
und 10 Maschinengewehre in unsere Hände fallen. — Bei
Stallupönen russische Kräfte neuerdings zurückgeworfen,
o, , „ Besatzung von Przemyjl macht einen siegreichenAusfall.

Weiteres Vordringen der Türken im Kaukasus.
- ^ 6. November. Nördlich Verdun und östlich Cirey

erfolglose Angriffe der Franzosen.
Im Argonner Walde wird ein weiterer wichtiger

Stutzpunkt von den Deutschen genommen.
Einnahme von Valjewo und Obrenovac durch die

österreichisch-ungarischen Truppen, wobei 8000 Serben ge¬
fangen, 42 Geschütze und 31 Maschinengewehre erbeutetwerden.

17. November. Ein französischer Angriff gegen
unsere bei St . - Mihiel auf das westliche Maas-Ufer ge-
fchobenen Kräfte bricht nach anfänglichem Erfolg gänzlich
zusammen. — Unser Borgehen südöstlich Cirey veranlaßt
die Franzosen, einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben. —
Schloß CHLtillon von unssren Truppen erstürmt.

In Polen neue Kämpfe nördlich Lodz. — Der Gou-
verneur von Warschau, von Korff, mit seinem Stabe ge¬
fangengenommen. — Südöstlich Soldau wird der Feind
zum Rückzug nach Mlawa gezwungen. — Auf dem

äußersten nördlichen Flügel wird starke russische Kavallerie
geschlagen und über Pillkallen zurückgewnrsen
amP!chsK'G-uZ"°'""°" ““ T-°

Geschichlskalenster.
Festtag, 11. Dezember. 1291. Sa(o)di, persischer didak¬

tischer Dichter, f Schiras. — 1718. Karl XU. bei Friedrichshatl
meuchlings erschossen. — 1756. Theodor, König von Korsika(Frei¬
herr von Neuhoff), tz London. — 1783. Freiherr von Schenken»
dorf, Dichter, * Tilsit. — 1801. Christian Grabbe, dramatischer
Dichter, * Detmold. — 1803. Hektor Berlioz, französischer Kompo¬
nist, * Cöte St . Andrä. — 1817. Max von Schenkendorf, Dichter,
tz Koblenz. — 1838. Emil Nathenau, Ingenieur , * Berlin. —
1843. Robert Koch, Bakteriolog, * Klansthal. — 1870. Sieg der
Deutschen bei Beaugency. — 1899. Niederlage der Engländer
gegen die Buren bei Magerssontein. — 1905. Ernst von Hoff,
bouer, preußischer General der Artillerie, Reorganisator der Felü-
artillerie, s Berlin.

Lebend»
gewjHI

65—68
55- 60
40- 50

Schlacht,
gewicht

108-
92-
70-

oorse und Handel.
Berliner Städtischer Schlachtvieh»,.!,'«.

Berlin , 9. Dezember. (Amtlicher Bericht der Direktlor
Es standen zum Verkauf: 2250 Rinder*) (darnnter 788 Bnile
385 Ochsen, 1077 Kühe und Färsen), 1586 Kälber, 1064 Schnj
"» 527 Schweine. Bezahlt wurde für 100 Pfund:

Kälber:
a) Doppellender feinster Mast.
b) seinste Mastkälber.
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber .
ck) geringere Mast- und gute Saugkälber,
e) geringe Saugkälber . —

Schweine:
a) Fettschweine über 3 ZentnerLebendgewicht 65 81
b) vollfleischige der feineren Nassen u. deren

Kreuzlmgenv.240—3k>0Pfd . Lebendgewicht 58- 61 73—76
c) vollfleischige der feineren Rassen u. deren

Kreuzungenv.200—240Pfd. Lebendgewicht 55—59 69- 74
cl) dollfleischige Schweine von 160—200 Pfd.

Lebendgewicht . 50—56 62—70
e) fleischige Schweine unter 160 Pfd . Lebend-
„ gewicht. 46—48 57—60
f) Sauen . 52—55 65—69

Tendenz:  Da der Rinderaustrieb in der Haupt ache au
ganz geringer Ware bestand, waren maßgebende Preise nicht fest
Lsstellen. — Der Kälberhandel gestaltete sich glatt. — Bei bei
Schafen war nicht auszuverkaufen. — Der Schweinemarkt oerlie
ruhig, schloß aber in mittlerer und geringer Ware glatt. Fett
Ware gesucht.

*) Davon standen 1393 Stück auf dem öffentlichen Markt.
Bon den Schweinen wurden am 9. Dezember 1914 verkauf

sü"^ relse von 83 M. 50, «ä M. 53. 81 M. 121, 80 M. 189
7®A 23 78  M . 210, 77 M. 111, 76 M. 657, 75 M. 919

3 1287' 73 1221< 72  M . 1792, 71 M. 1066, 70 M. 1574
3 474' 68  M - 1148' 67  M . 691, 66 M. 949, 65 M. 930
M. 516, 63 M. 351, 62 M. 490, 61 M. 178, 60 M. 499

59 M. 242, 58 M. 301, 57 M. 193, 56 M. 80, 55 M. 94
14 M. 19. 50 M. 10, 48 M. 1, 47 M. 1, 45 M. 10 Stück

Infrnf iirs üiMM
In Ausführung der Allerhöchsten Verordnung betr.sß»̂

den Aufruf des Landsturms vom 27. v. Mts. und der
erlassenen Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers v»
selben Tage werden die Angehörigen des Landstm'^
li . Aufgebots, soweit sie nicht schon aufgerufen sind,
aufgefordert, sich in der Heit vom 14».
schließlich 20 . ds. Mts . während der
stunden auf Zimmer 0 des Rathauses
Aufnahme in die Stammrolle zu melden,
diesem Aufruf werden die nicht gedienten Landsturmpsii^tig
vom 39. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre betroffen, a
alle im Jahre 1875 und früher Geborenen. det
Meldung zur Stammrolle sind etwaige Militärpapierev
zulegen. .

Unterlassung der Meldung zieht strenge Bestrafung nach
Herborn, den 10. Dezember 1914.

Der Bürgermeister : Birkendah^ ,

Herzliche Bitte
zur Weihnachtsbescherung , auch für die K"

Geld, Stoffe u. a. wolle man an Frau Dr. Siegst
oder den Unterzeichneten abgeben.

Herborn , den 10. Dezember 1914. . -
Der Vorstand des Frauenvere»n

ProfessorHau ß en.

Einer iverten Kundschaft von Herboktt
W und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme, daß

mein Geschäft wieder

§ DT eröffnet- pÜ
ist und werde ich bestrebt sein, meine werten Ab-

E nehmer bestens zu bedienen.
^ Hochachtungsvoll

| Heinrich Sternheß, Metzgerei
Herborn , Austraße 12.

»* _ _ — ;;

»» Samstag, den 12. verembek
beginnt mein grotzerWeihnachts-Verkauf

zu bedeutend herabgesetzten Preises-

Herren -, Burschen- und Knaben-
Anriige»Ulster, Kölner Mantel,
Pelerinen und Paletots

Große Posten
Hosen » Kmeater . Leib - « nd Kett «»äs^ '
Kpielmoren und allerlei schöne geeigiee

Weihnachtsgeschenke.

H.Ortmann Nacftf-
Inhaber Wilhelm Grab.

Eisemroth.
v.................... .. . .

Tüchtiges
Dienstmädchen

wird zu Weihnachten nach Sinn
gesucht.  Zu erfragen in der
Exped. des „Raffauer Volksfr."

schriftlich Mk. 1. - .
Rechtsanwalt a. D.

Dr. Jur. Barth, Köln.
Kirchliche Ullchrichtln.

Herborn.
Sonntag, den 13. Dezember

(3. Advent.)
10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.
Tcxt: II . Tim. 4, Vers 7—8.

Lieder: 39, 43.
Die Kollekte für die Kinder

wcihnachtsbescherungen.
1 Uhr Kindecgottesdienst.

2 Uhr:  Herr Kand Hafner.
Lied: 335.

Abends i/»9 Uhr im Vereins-
jaussaal: Kriegs « bend.

Ansprachen, Chorgesänge.

Dezen̂̂
Montag, den

abends 9
Jünglingsvereini.» * w
Dienstag, den 1̂ .abends S W ^
Kriegsbetstunde in v , f(.
Mittwoch, den 16- D S

abends8 Uh' , ßll s,
Nähen im Dcre.

'.SS-1 3
Donnerstag, den ' '

abends ff gu[ff.
Kriegsbetstnndem
Freitag, den Iff ™

abends8
Nähen im Derer

Amdors
IV* Uhr: Herr W'

Wog .
12' /* Uhr:  Kindergo
2 Uhr: Herr

Uckersdorf(-ortt ßb'-
r mir - fSerr Psarr
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Englands Krieg.
!ß0j ®s. anzunehmen , daß unser neuer großer Sieg in
iiikl» ,n  Frankreich und England sehr unangenehme Ge-
ichni» Ablösen wird . Denn dadurch ist die Hoffnung ge-
8eit" i ihnen die russische Walze in absehbarer
fpenft'm ^Esten Luft machen wird . Auch steigt das Ge¬
ste f.,.Zuf , daß sich die Deutschen mit erneuter Wucht auf
leiten- unö  mit ihnen so verfahren , wie man es
noch8 .̂ "mands Deutschland gegenüber erwartete . Aber
w °h töirb  Eintreten : das Gefühl der Enttäuschung,
^eom b" olles anders gekommen ist, als man es sich bei

des Krieges gedacht hat.
^ ^ nid" nIles  täuscht , beginnt allmählich in Frank-

^iieg- b Erkenntnis zu dämmern , daß man in diesem
opu:̂ OM Schicksal des Landes fremden Interessen ge-
d>« 9t,.« s ®as. t)ot die englische Presse und vor allem
ke»», . oer englischen Kriegführung zuwege gebracht . Es
l»Nh die Dauer nicht verborgen bleiben , daß Eng-

auf dem Kontinent erschienen ist. um Frankreich
oen angeblichen Ueberfall Deutschlands zu schützen,

Kanals um seine eigenen . Interessen zu verfechten . Die
liy, di» Machthaber werden ja allerdings alles tun,

oufdämmernde Erkenntnis möglichst lange hinaus-
zv°En, aber der Augenblick wird doch kommen.

iUtzerüa, es stets verstunden , seine wahren Ziele
Rinn hQ) ei ern ' io auch diesmal , und zwar gleich zu Be-

verhi» n. is . _ . ... _ _ a. . .
^öffin frn . sott' daß einer feinet Diener des Spieles über-
IlhlieSsî o^ d. Allerdings ist kaum anzunehmen , daß
bei dieser Vertrag gehalten wird , da sich in Fragen,
hllpdelr ? . bb stck) um Leben oder Sterben eines Voikes

u. kein Menfch um Abmachungen kümmert,
tssrenn- brutaler Offenheit hat ja erst kürzlich der englische
^ >e "drminister im Unterhause erklärt , daß eigentlich alle
Ttveck' , bisher geführt worden sind, nur den einen
Sb lass " eil. keinen Nebenbuhler neben sich Aufkommen
Rian f," ", ®as  tut man in demselben Augenblick, wo
"bium sE' bst die Herrschaft der Welt in Anspruch
9?ati0„ ..Man hält es eben für selbstverständlich , daß jede
darf fühlen muß , wenn sie dazu beitragen
i>»lb Englands Herrschaft nicht geschmälert wird . Des-
A jg tuouvt man so offen sprechen zu dürfen . Nun . es

on« t unsere Sache , wie lange sich unsere Gegner
vi° , . . . Estgland am Gängelbande führen lassen . Aber

Rich,, 'U sichert Infolge der Taktik John Bulls wird sich
tvsĥ ter seinen „Freunden " immer mehr die Erkenntnis
tlilchz Zechen , daß dieser Krieg weiter nichts ist als Eng-

H . St.

Aus dem Reiche.
iifsen..!' at -D,im -Geschosse . Unter dieser Ueberschrlft ver-
^ssting. «Nordd . Allg . Ztg ." folgende amtliche Aus-

di . .ausländischen Zeitungen ist behauptet worden,
»en ipff kür die deutsche  A r m e e p i st o l e ausgegebe-
«>N vwipUen Dum - Dum - Geschosse  seien . . Dies ist
d>ehr ,,ommener Irrtum . Mit demselben Recht oder viel-
dietzerr- ^^cht könnte man die Behauptung auch für das
„. Mq) , ,e Heer aufstellen , denn dieses erhält ganz
Qit5D„ " 9e, von der niederlänüijchen Heeresverwaltung

Mkbene Munition.
° ie  deutsche Armeepistole werden von der deutschen

bezogb^kwaltung nur Patronen mit Vollmantelgeschossen
pei„ff ch> ihre vorschriftsmäßige Anfertigung wird durch

^äfung seitens der militärischen Abnahme-
ebenf0 , n verbürgt . Diese Vollmantelgeschosse sind —
Pli hg Me hjx im niederländischen Heere eingeführten —
iohlrej^ p'^e etwas abgestumpft . Wie die Erfahrung und
«eschgAk Versuche ergeben haben , deforuiieren sich solche

cp beim Auftressen im Körper nicht,
techfzd entsprechen durchaus den Vorschriften des Kriegs-
“ie jjl y ’ffe verbieten bekanntlich , Geschosse zu verwenden,
^bcken Tf'cht im menschlichen Körper ausdehnen oder platt
! b K-' o r̂art wie die Geschosse mit hartem Mantel , der
ieheg.pu nicht ganz umhüllt oder mit Einschnitten ver-
, bser» So ist es in der auf der ersten Haager Friedens-

'S vereinbarten Erklärung vom 29. Juli 1899 be-
prieh ' p 0D tritt dre Bestimmung der auf den Haager
?r. ^ oskonferenzen ansgearbeiteten Landkriegsordnung
|t , wonach der Gebrauch von Geschossen verbotenl!>kg . . 9eeignet sind, unnötig Leiden zu verursachen.
l*U>bjjd°| es  trifft auf die im deutschen und im nieder-

>i»n n eingeführten Vollmantelgeschosje mit ab«
A>ih b.lker̂ Spitze in keiner Weise zu . Uebrigens haben

einen^ii (h " ' - ' pu ^c ui iituci '̂ xn ; i | c 0 " ' mryiiynn'
pi(ih[. IE Patronen zum russischen Armeerevolver . .
loU b . nil !el mit abgeplatteter Spitze . In einem Falle
®erf‘ten ®' neni  deutschen Offizier, der in Gefangenschaft
beshrii, eine Schachtel mit Dum - Drun - Patronen
ybf h\n worden ,ein , die angeblich nach dem Aufdruck
pkliait? ^ Schachtel von den Deutschen Waffen - inid

©Sf.Qbr" en  in Karlsruhe zur Ntauser -Selbstlade-
Alo»fer> 5" ber 7,63 Diillimeter angefertigt waren . Die
^hlsch/ ^ eldstladepistole ist durchaus nicht die eingeführte
f 'ltoip,. ^ >aneewaffe ; sie wird aber wie jedes andere
n b (g .i" 10 boU in Deutschland vielfach von Privatleuten
N oMeibonschjcßen, in den Kolonien auch zur Abwehr
Iplebp, l,l| bit'Uö benutzt . Für diese Zwecke werden in
^etl öet 53eitcr> häufig Teilmantel - oder Lochgeschosse ver-

' bm auf der Jagd wirksamere Verwuiidungen zu

erzielen und das Hintergelände nicht zu gefährden
oder um ^auf Schießständen die Durchfchlagswirkung
gegen die Schutzblsnden abzuschwächen . Veieinzelt mag
ein Angehöriger des deutschen Heeres vorschriftswidrig,
statt der vorgefchriebenen deutschen Armeepistole , eine
Mauser - Selbstladepistole , die er in seinem Privatbesitz
hatte , ins Feld mitgenommen und möglicherweise dazu
versehentlich Teilmantelgeschosse angekauft haben . Ein
solcher Fall wäre sehr bedauerlich und würde die schärfste
Mißbilligung der deutschen Heeresverwaltung finden ; dieser
selbst könnte aber selbstverständlich kein Verjchulüen daran
zugeschrieben werden.

Auf welcher Seite der kriegführenden Parteien völker¬
rechtswidrige Geschosse im Kampfe verwendet worden sind,
die offensichtlich im Dienstwege an die Truppen gelangt
waren , ist schon oft genug dargelegt worden . Wir be¬
halten uns vor , demnächst Weiteres hierzu mitzuteilen ."
(W . 2 .-23.)

Ein Pfarrer als Held . Auf dem östlichen Kriegs¬
schauplatz fiel der Hallesche Divisionsprediger Kurt von
Wodtke , Ritter des Eisernen Kreuzes . Als Feldprediger
war er, um die ihm anvertrauten jungen Kriegsfreiwilligen
anzufeuern , der Truppe voran dem Feind entgegengeeilt,
wobei er den Heldentod fand.

Ein Vater mit drei Söhnen bei einer Kompagnie.
Ms der Krieg ausbrach , trat der Kaufmann Kein in
Ostritz (Sachsen ) trotz seiner 61 Jahre als Kriegsfreiwilliger,
und zwar als Hauptmann der Landwehr ein . Drei seiner
vier Söhne meldeten sich ebenfalls als Kriegsfreiwillige
und wurden in die 2. Kompagnie des 242. Reserve-
Regiments eingereiht . Es war die Kompagnie , die der
Vater als Hauptmann führte . Bei den Kümpfen in Noid-
frankreich wurden leider Hauptmann Kein und zwei feiner
Söhne schwer verletzt. Die Brust des Heldenvaters ziert
jetzt das Eiserne Kreuz.

Wieder ehrvergessene Weiber . Aus dem Gefangenen¬
lager Friedrichsfelde bei Wesel schreibt man der „Bergischen
Arbeiterstimme " : Das Gefangenenlager übt eine große
Anziehungskraft auf die Bewohner des angrenzenden
Industriegebiets aus . Besonders sind es die Vertreterinnen
des „schwächeren Geschlechts", die ihre Neugier nicht bän¬
digen können und mit aller Gewalt „persönliche Ver¬
bindungen " mit den Kriegsgefangenen suchen. Ab¬
geschnittene Uniformknöpfe sind ein beliebtes Handels¬
objekt, und manche „Dame " schätzt sich glücklicher im
Besitze eines belgischen, französischen oder englischen
Kommißknopfes , als wenn ihr eine goldene Brosche
verehrt würde . Der Zutritt zum Gefangenenlager ist an¬
erkennenswerterweise Unbefugten streng untersagt . Eine
militärische Postenkette sorgt für Innehaltung des Verbots.
Als sich nun vor einigen Tagen besonders aufdringliche
„Damen " an oie Kriegsgefangenen yeranmachen wollten»
wurden sie von den Wachtposten festgenoinmen und dem
wachhabenden Offizier vorgeführt . Der Offizier fällte fol¬
gendes salomonische Urteil : „Die verhafteten Frauensleute
sind in die Lagerküche zu führen , allwo sie zur Strafe
drei Stunden Kartoffeln schälen müssen I" — Wollen
hoffen , daß das die Frauenzimmer einigermaßen zur Ver¬
nunft gebracht hat.

Or . Albert Ealmekke , der Direktor des Pasteur¬
instituts in Lille und Bruder des von Frau Cailleaux er¬
schossenen „Figaro "-Direktors , ist, wie französischen Blättern
zu entnehmen ist, gegenwärtig in Münster in Westfalen
kriegsgefangen . Bei Beginn des Krieges diente er als in¬
spizierender Arzt der Kolonialtruppen.

Aus Grotz-Rerlin.
Oie Kaiserin besichtigte am Montagnachmittag auf

dem Ringbahnhof Tempelhof den von dem Verbände der
Lokomotivführer gestifteten Lazarettzug „Kaiserin ". Der

- Zug , der bald darauf ins Feld abging , kann 260 Ver¬
wundete ausnehmen . Die Kaiserin äußerte ihre besondere
Anerkennung über die praktischen Einrichtungen des Zuges
und dankte der anwesenden Abordnung des Vereins
der Lokomotivführer in warmen Worten für ihre hoch¬
herzige Spende.

Aus dem Engländerlager Ruhleben . Ueber die
Behandlung der Engländer im Lager Ruhleben herrschen
vielfach falsche Anschauungen , namentlich ist die Ansicht
verbreitet , daß die Behandlung zu gut sei. Das Lager¬
kommando wird vom Publikum häufig aufgefordert , den
internierten Engländern eine möglichst schlechte Aufnahme
zuteil - -den zu lassen. Demgegenüber muß bemerkt
werdeii . oaß die Behandlung , wenn auch human , so doch
im übrige » durchaus streng ist. Den Internierten wird
jede Gelegenheit , ihre Neigung zu verfeinerter Lebens¬
weise zu befriedigen , unterbunden . Sie erhalten alles,
was sie zu ihrem Lebensunterhalt benötigen , — aber
nicht mehr . Jeder Luxus bleibt dem Engländerlager
Ruhleben fern . Damit wird dem durchaus berechtigten
Enipfmden weiter Bolkskreife Rechnung getragen ange¬
sichts der menschenunwürdigen Behandlung , die unsere
Landsleute in den englischen Konzentrationslagern zum
Teil zu erdulden haben . (W . T .-B .)

«Französische Erfolge im — Grunewald ." Dem
»Verl . Lok.-2lnz ." wird geschrieben : „An einer Straßen¬
ecke im Westen ließ sich ein Zeitungshändler durch feinen
achtjährigen Jungen vertreten , während er bei „Muttern"
seinen Kaffee trank . Er hatte dem Kleinen aufgetragen,
das Blatt mit den Worten : „Deutsche Ersolae im Araonnen-

wald !" auszurufen . Da aber das Kerlchen den Grune¬
wald besser kennt und auch die Sache nicht völlig ver¬
stand , brüllte er mit seinem ganzen Stimmenauswand los:
„Französische Erfolge im -- Grunewald !" Die Folge
war , daß sich alsbald eine Menschenmenge um den Jungen
sammelte und immer mehr anschwoll. Das war einmal
eine 2teuigkeitl Das mußte man doch gleich lesen. Und
so gingen die Blätter reißeüd ab . Im Nu war alles aus-
verkanft , und lachend gingen die Leute auseinander , als
ein Blick auf das „Fettgedruckte " sie über den Irrtum des
Knaben belehrte , der feineni herbeieilenden Vater mit
strahlender 2Niene den Erlös sein s Geschäfts einhändigte.
Er hat aber versprochen, nur » och deutsche Siege aus-
zurufen.

Das Opfer eines Aulomobilunfalls wurde am Mon¬
tag der Chef der bekannten Potsdamer Firma E. Kampff-
meyer , Franz Kampffmeyer . Er war als Kriegsfreiwilliger
ins Heer eingetreten und benutzte einen Urlaub , um in
Begleitung feines Chauffeurs eine 2lutofahrt nach Branden¬
burg zu unternehmen . 2luf der Chaussee hinter der Ge¬
meinde Geltow spielten Kinder , die nicht auf das Heran¬
nahen des Wagens achteten . Um ein Unglück zu ver¬
meiden , bremste der Chauffeur scharf ab . Das Automobil
stürzte jedoch um , und Kampffmeyer geriet unter den
Wagen . Er erlitt einen schweren Schädelbruch , der kurz
darauf seinen Tod herbeiführte . Der Chauffeur kam mit
leichten Verletzungen davon.

Aus aller Dell . ^
Die französische Regierung und das Urkeil gegen

die deutschen Aerzte . Aus Bordeaux wird dem „Bert.
Tagebl " gemeldet : „Auf Veranlassung des amerikanischen
Botschafters lieh die französische Regierung die Akten des
Prozesses gegen die deutschen Aerzte und Sanitäter nach
Bordeaux kommen . Sie scheint das Urteil kassieren zu
wollen ." — Sollte wirklich diese Regierung wieder einmal
einen vernünftigen Augenblick gehabt haben?

Amerikanische Liebesgaben . Montag nikttag ist der
amerikanische Dampfer „Jason ", der in Amerika gesammelte
Weihnachtsgeschenke für deutsche und österreichisch-ungarische
Kinder bringt , in Genua eingetroffen.

Englische INinen an der holländischen Küste . Halb¬
amtlich wird aus dem Haag gemeldet : „Infolge des
Sturmes in der 'Nacht zu Montag sind an der Küste von
Walcheren , an verschiedenen Orten von Seeland und an der
Küste von Terheyde Minen angespült worden . DerSach-
schade ist gering . Einige treibende Minen sind durch das
Kriegsschiff „2tordbrabant " zur Explosion gebracht worden.
'Montag früh wurde am 'Noorderstrand bei Hoek van
Holland eine Mine angeschwemmt , die militärisch bewacht
wird ."— Weiter melden AmsterdamerBlätter aus Vlissingen,
daß am dortigen Badestrande eine angeschwemmte See¬
mine explodierte . Viele Fensterscheiben zersprangen.
Zwei andere Minen , die angespült wurden , werden mili¬
tärisch bewacht.

Zwanzig Seeleute ertrunken . Nach einem Tele¬
gramm des Vertreters der Soea -Gesellfchaft in Mänty-
luoto ist die ganze 18 bis 20 Mann starke Besatzung des
verunglückten Dampfers „Norra Sverige " untergegangen.

Zugznsannnensiotz im pustertal . Bei Vierschach im
Pustertal ist ein Güterzug mit großer Geschwindigkeit mit
einem fahrenden Lotomotivzug zusammengestoßen . Vier¬
zehn Wagen wurden vollständig zertrümmert . Ein
Schaffner ist tot , drei Mann vom Zugpersonal sind schwer
verletzt worden.

Englische Aerzte und die Schwarzen . Beim Vor¬
gehen der deutschen Truppen auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz fiel ihnen ein feindliches Feldlazarett in die
Hände , bei dem sich auch ein englischer Arzt befand . Die
deutschen Aerzte unterstützten ihn sogleich in der Aus¬
übung feines Berufes , machten aber dabei die seltsame
Entdeckung , daß der Engländer an den farbigen Ver¬
wundeten beharrlich vorüberging und sich nicht im ge¬
ringsten um sie kümmerte . Als man ihn schließlich zur
Rede stellte, war er sehr empört und erklärte in über¬
legenem Ton , es fei nicht anständig , Schwarze zu be¬
handeln . Das sagte ein englischer Arzt über seine ver¬
wundeten Bundesgenossen!

ven Stalionsvorständen der österreichischen Eisen-
bahi .-Grenzsiationen sind aus verschiedenen Teilen de»
Deutschen Reiches als Bahnfrachtgut Pakete mit Liebes¬
gaben an Angehörige der österreichisch-ungarischen Feld¬
armee mit der Bitte zugesandt worden , die Sendungen
durch die Post an die österreichisch-ungarischen Feldpost¬
ämter weiterzuleiten . Laut Mitteilung des österreichisch¬
ungarischen Kriegsministeriums lassen sich derartige Auf¬
träge wegen der starken Belastung der Grenzstationen nicht
ausführen . Pakete an die österreichisch-ungarischen Felü-
postämter können deshalb in Deutschland nur bei den
Postanstalten aufgeliefert werden , und zwar innerhalb der
jedesmal besonders bekanntgemachten Fristen , zurzeit bis
einschließlich 1b. Dezember . (W. T .-B .)

vermißte englische Dampfer . In London ist man
besorgt um das Schicksal zweier Schiffe, der „Kyno " der
Wilson -Linie , eines neuen Schiffes von 2200 Tonnen,
welches mit Milchprodukten von Archangel nach London
abfuhr und am 28. November Bergen verlassen hatte , und
des Dampfers „Nudia " der Reederei I . Currie & Co .»
eines Schiffes von 1200 Tonnen , welches am 28. November
von Aalesund nach Leith abging.



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

GrofieS Hauptquartier , 10 . Dezbr.
(WTB Amtlich .) In der liegend von Souain
beschränkten sich die Franzosen gestern ans
heftiges Artilleriefeuer . (?*« am östlichen Ar-
gonnenwalde auf Baugois und Boureuilles er¬
neuter Angriff der Franzosen kam nicht vor¬
wärts und erstarb im Feuer unserer Artillerie.
Der Gegner erlitt offenbar groste Verluste.

Drei feindliche Flieger warfen gestern ans
die offene , nicht im Operationsgebiet liegende
Stadt Frei bürg i. Br . 10 Bomben ab;
Schaden wurde nicht angerichtet . Die Ange¬
legenheit wird hier nur erwähnt , um die Tat¬
sache festzustellen , dafr wieder einmal , wie schon
so hänst'g seit Beginn des Krieges , eine offene,
nicht im Operationsgebiet liegende Stadt von
unseren Gegnern mit Bomben beworfen ist.

Oestlich der masurischen Seen nurArtillerie-
kampf.

In Nordpolen auf dem rechten Weichsel-
ufer nahm eine unserer dort vorgehenden Ko- j
lonnen Przasnysz im Sturm . Es wurden 800 j
Gefangene und einige Maschinengewehre er- j
beutet . Links der Weichsel wird der Angriff
fortgesetzt.

In Südpolen wurden russische Angriffe
abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.

Kampfe der Gesterreicher gegen die Rüsten
nnd Serbe « .

Wien,  10 . Dezember . (WTB .) Amtlich
wird verlautbart : 10 . Dezember , mittags . In
Polen  verlief der gestrige Tag an unserer
Front ruhig . Ein vereinzelter Nachtangriff
der Russen im Raume südwestlich Nowo - Ra-
domsk wurde abgewiesen.

In Westgalizien  brachten beide Gegner
starke Kräfte in den Kampf . Bisher wurden
hier über 10000 Russen gefangen ge¬
nommen.  Die Schlacht dauert auch heute
noch fort.

Unsere Operationen in den Karpathen
führten bereits zur Wiedergewinnung erheb¬
licher Teile des eigenen Gebietes.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v . H ö f e r , Generalmajor.

Eine Seeschlacht bet den Falklandsinseln.
Berlin , 10. Dezember. (WTB. Amtlich.) Laut amt«

licher Reutermeldung aus London ist unser Kreuzer¬

geschwader  am 8 . Dezember 7 1/® Uhr morgens in der
Nähe der Falklands - Jnseln von einem englischen Geschwader
unter dem Kommando des Vizeadmirals Sturdee gesichtet

und angegriffen  worden . Nach der gleichen Meldung
sind S . M . Schiffe „Scharnhorst " , „ Gneisenau " und

„Leipzig " gesunken.  Zwei Kohlendampfer sind in
Feindeshand gefallen . S . M . Schiffen „Dresden " und
„Nürnberg"  gelang es zu entkommen.  Sie werden

angeblich verfolgt . Unsere Verluste  scheinen schwer zu
sein . Eine Anzahl U e b e r l e b e n d e r der gesunkenen Schiffe
wurde gerettet.  Ueber die Stärke des Gegners , deffen
Verluste gering sein sollen , enthalten die englischen Meldungen
nichts.

Der Chef des Admiralstabs der Marine:
gcz . v . Pohl.

Berlin , l0. Dezbr. (WTB.) Unser Kreuzergeschwader,
bestehend aus den Schiffen „ Scharnhorst " , „ Gneisenau " ,
„Leipzig ", „ Dresden " und „ Nürnberg " hatte seinerzeit nach
der Schlacht bei Coronet den Hafen von Santiago de Chile
ausgesucht , denselben aber nach noch nicht 24 Stunden mit unbe¬
kanntem Bestimmungsort verlassen . Vielleicht ging es nach
Süden , um nach den englischen Kreuzern „ Canepus " und
„Glasgow " zu suchen . Inzwischen war , wie aus Zeitungs¬
meldungen hervorgeht , ein sehr starkes englisches Geschwader,
genannt wurde eine Stärke von 38 Schiffen , ausgesandt
worden , um unser Kreuzergeschwader aufzusuchen und zu ver¬
nichten . Wie aus der amtlichen Meldung hervorgeht , stellte
das englische Geschwader unter dem Kommando des Vize¬
admirals Sturdee unsere Schiffe in der Nähe der Falkland-
Jnseln , die an der Ostküste Südamerikas nördlich von Kap
Horn liegen . Die Angabe , daß zwei Kohlendampfer in des
Feindes Hand fielen , läßt vermuten , daß unsere
Schiffe unter Schutz der Inseln Kohlen übernehmen
wollten oder mit der Uebernahme beschäftigt waren . Nach
den vorliegenden englischen Meldungen soll das Flaggschiff
des Vizeadmirals Grafen Spee , die „ Scharnhorst " , das
Feuer eröffnet haben , lieber den darauffolgenden Kampf ist
noch nichts bekannt , doch hat man Grund anzunehmen , daß
Scharnhorst , Gneisenau und Leipzig gesunken sind , während
es Dresden und Nürnberg gelang , zu entkommen . Ueber
die Verluste ist nichts bekannt , und es ist kaum anzunehmen,
daß englischerseits genauere Angaben über den Verlauf des
des Zusammenstoßes und die Zusammensetzung des englischen
Geschwaders gemacht werden . Man darf aber nicht vergessen,
daß unser Geschwader sich seit vier Monaten auf hoher See
befindet und daß es , ohne von Kabeln oder anderen Ver-
ständignngsmitteln Gebrauch machen zu können , sich ver¬
einigte zu einem schweren Schlag gegen die feindlicke Flotte.
Kein schützender Hafen stand ihm zu Gebote zur Vornahme
der notwendigsten Reparaturen , kein Dock zur Reinigung des
Schiffsbodens . Trotzdem gelang es viele Monate hindurch,
den nötigen Vorrat an Kohlen und Proviant an Bord zu
nehmen , ohne in Feindes Hand zu fallen . Ueber das Schick¬
sal der Besatzung liegen Nachrichten nicht vor . Unsere Ver¬
luste scheinen schwer zu sein . Scharnhorst und Gneisenau
hatten eine Besatzung von ungefähr je 700 Mann , Leipzig
etwa 350 Mann . Auf der Nürnberg und Dresden befinden
sich je 400 Mann.

Der Ort des Kampfes sind die Falklandinseln gewesen,
östlich der Südspitze Südamerikas . Da ausdrücklich gesagt
wird , auch Kohlenschiffe seien erbeutet worden , so wird es
wohl nicht allzu weither mit der Wahrheit jener Nachricht
sein , die vor einiger Zeit von Reuter in die Welt gesprengt
wurde . Danach sollten unsere deutschen Schiffe Neutralitäts¬
bruch in chilenischen Häfen begangen haben , um Kohlen und
Vorräte einzunehmen.

Pour le merite für Generalleutnant v . Morgen.
Berlin , 10. Dezbr. Dem Lokal-Anzeiger zufolge hat

der Kaiser an Generalleutnant v. Morgen folgendes Tele¬
gramm gesandt:

Ihr siegreiches Vordringen in Polen und Ihre glänzen¬
den Erfolge gegenüber einem überlegenen Feinde haben mich
mit hoher Freude erfüllt und geben mir Veranlassung , Ihnen
den Orden Pour le merite zu verleihen . Sprechen Sie Ihren
tapfer » und musterhaften Truppen meinen königlichen Dank
und meine Anerkennung aus . Gott sei ferner mit ihren sieg¬
gewohnten Fahnen . Wilhelm I . R.

Erzherzog Friedrich Generalfeldmarschall.
Wien , 10. Dezbr. (WTB.) Aus dem Kriegspresse¬

quartier wird gemeldet : Der Vorstand der Militärkanzlei

Derzeneskurme.
Roman von M . Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) tlß

/ „Verzeih , daß ich lospolterte , — habe ja durchaus kein
Recht dazu . — Aber — — na , hege da solchen Lieblings¬
wunsch , habe auch schon allerlei Pläne gemacht — und nunE mir das Mädel mit dem Wort dazwischen. „Schmacht-. . :n * — dieser Mensch ! Hätte ich einen Sohn — so,
grade so Kälte ich ihn mir gewünscht , edel und gut vom
Scheitel bis zur Sohle !"

„Ach, bester Burgdorff . Du mußt die Sache nicht so
schwer nehmen . Bin überzeugt , sie hat es so hingeredet , wie
Mädchen in dem Alter tun , unbedacht und ohne tieferen
Grund ." — Herr von Kroneck sah fast ängstlich zu seinem
Freunde auf , der noch immer grollend dastand . — . Sie ist
noch so jung, " fuhr er dann fort , „ an dergleichen Huldi¬
gungen gar nicht gewöhnt , da mag es wohl Verlegenheit
gewesen sein, daß das Gedicht in unserer Gegenwart gelesen
wurde . So etwas muß ganz heinilich — im verschwiegenen
Winkel durchstudiert iverden, " setzte er lächelnd hinzu.

„Na , wollen es so annehmen, " erwiderte der andere . „ Es
tut mir nur leid , daß grade in den Tag , an welchem Du

!um ersten Male wieder zwischen uns iveilst, ein Mißtonallen nmß . — Aber wäre es nicht Zeit , daß unser Patient
sich zurückzieht ? " wendete er sich fragend an Madenioiselle.
Diese hatte schweigend die Rosen , welche unbeachtet auf einem
Tischchen lagen , in eine Vase gestellt , das kleine Gedicht vom
Boden aufgehoben und in ihre Kleidertasche gesteckt. Jetzt war
sie eben im Begriff , das Zimmer zu verlassen . Bei der Frage
des Freiherrn wendete sie sich zurück und erklärte , nach der
Uhr sehend , noch sei es nicht nötig , der Arzt habe bis fünf
Uhr erlaubt , er habe also noch eine Stunde Zeit ; sie werde
inzwischen nach Lili sehen, " fügte sie lächelnd hinzu.

„Ja , tun Sie das nur, " riefen beide Herren zu gleicher
Zeit.

„Hoffentlich brauche ich doch nicht selbst Abbitte zu
leisten, " lachte der Freiherr , der seine Heftigkeit gegen seinen
Liebling längst bereute.

An dem breiten Fenster ihres Zimmers stand Lili und

starrte unverwandt in die Ferne , als Mademoiselle leise eintrat.
Es war das schönste Mädchenstübchen , welches man sich

denken konnte . Hell und luftig , mit zierlichen weißen Möbeln,
mit silbernen Arabesken verziert . Die Wände waren mit
mattblauem Stoff , der wie übersät mit Apfelblüten erschien,
bekleidet , dazu duftige , weiße Mullvorhänge , über die Dra¬
perien von dem gleichen blauen Stoff sielen.

In der kleinen Fensternische stand ein kleiner Schreibtisch,
mit all jenen Luxussächelchen bestellt , die das Entzücken jedes
jungen Mädchens sind , welches eben aus den nüchternen
Räumen eines Pensionats heimkehrt . — Ueber dem SchreibtischEsingen die Bilder ihrer Eltern, der Vater mit den melancho-ischen Zügen und . die Mittler , die sie nicht gekannt , und auf
deren engelschönen Zügen schon ein überirdischer Ausdruck
liegt . — Darunter hat das kleine Bildchen , den Apfelbaum
darstellend , welches sie einst von Georg erhalten , seinen Platz
gefunden ; es ist von ihr stets wie ein Heiligtum verehrt.

Stürmisch war Lili eingetreten , an das Fenster geeilt,
und nun schaute sie unverwandt hinüber nach den grünen
Waldbäumen . Dort mußte er ja kommen ! Er , dem ihre
Gedanken und Sinne entgegenflogenI — Am liebsten wäre
ste hinabgelaufen , immer weiter , bis in seine Arme . Dann
wollte sie ihn bitten : Schütze mich, verteidige Du unsere
Liebe , — ich muß , ich soll ja schweigen!

Wenn er nur erst käme ! Wie lang würde diese Stunde,
bis sechs Uhr , noch werden ! Ta legte sich ein Arm um ihre
Schulter , und sich umwendend sah sie in Mademoiselles sanftes
Gesicht . Stumm drückte ste ihr glühendes Köpfchen an deren
Brust.

O wenn ste jetzt sprechen dürfte ! — Bisher hatte ste dies
Bedürfnis noch nicht empfunden , im Gegenteil , — es lag ein
eigener , süßer Reiz für sie darin , so ganz verstohlen einen
Händedruck mit dem Geliebten austauschen , in raschem Aus¬
blick einen zärtlichen , verständnisinnigen Blick erhaschen zu
können , sie war ja so glücklich ! Srrahlend sonnig war ihr
Leben jbisher öahingeflossen ! Behütet , ja verhätschelt von
allen , die sie kannte ! Heute zum ersten Male hatte sie eine
ernste Zurechtweisung erfahren , und noch dazu von ihrem
allzeit gütigen Onkel .. Und Ernst von Möller war die
Ursache ! — Ein trotziges Gefühl gegen ihn zog in ihr Herz.
Er hatte inimer Schuld , wenn sie sich ärgerte . Georg war
schon ein paar Mal verstimmt gewesen , wenn dessen Besuche
sie von dem gemeinsamen Spaziergange abgehalten , und nun

des Kaisers , General der Infanterie Freiherr . o . Dolst
überbrachte gestern Erzherzog Friedrich ein allerhöchstes H
schreiben mit der Ernennung des Armeeoberkommando
zunr Feldmarschall . Er verlas es in Anwesenheit der
herzöge Karl , Franz Josef , Friedrich und Karl Stephan,
dem Armeeoberkommando zugeteilten deutschen Offiziere
der in » Hauptquartier befindlichen Generale nnd Obers e

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 10. Dezbr. Der amtliche Ben

aus dem Hauptquartier lautet : Gestern machten die ^ .
unter dem Schutze von Kriegsschiffen einen Landungsoe I
nahe bei Konia , südlich von Datum , um unsere Trupp ^
der Flanke anzugreifen . Die gelandeten Truppen w ^
zum Rückzuge gezwungen und erlitten schwere Verluste,
nahmen während des Kampfes zwei Geschütze weg . ^
Wilajet Wan warf unsere Kavallerie einen Angriff , A
russischen Kavallerie zurück . An der persischen Grenze , m ^
von Wan , bei Deir , wiesen wir einen russischen AngrM
und fügten dem Feinde Verluste zu.

Von den Buren.
Kapstadt , 10. Dezbr. (WTB.) Meldung des Reuter-

schen Bureaus . General Botha gab eine Mitteilung ^
worin es heißt : Der Aufstand ist jetzt so gut wie be
Die hervorragendsten Führer sind tot oder gefanger>
nommen ; nur kleine zerstreute Banden bleiben noch
Während wir über die Schuldigen eine gerechte Straf
hängen , müssen wir eine Rachepolitik vermeiden,
nächste Aufgabe wird sein , Maritz und Kemp entgegen ; »
die auf deutsches Gebiet entwichen sind und uns von v
mit einem Einfall bedrohen.

Verschiedene Kriegsnnchrichle « .
Berlin , 10. Dezbr. (W. B. Amtlich.) Das Besing

. M . des Kaisers und Königs hat sich erheblich ße
ornim-

S

Der Katarrh ist im Rückgänge , die Temperatur no — ^
Berlin , 10. Dezember. Die angeblich neue0

Schlacht an der User , die prophezeit wurde , hat laut '
liner Tageblatt " noch nicht stattgefunden . ®ln j>e die
Kriegskorrespondent dementiert nach demselben Bia ^
Nachricht , daß die englischen Kriegsschiffe neuerdmg
belgische Küste bombardiert hätten . c$,

Berlin , 10. Dezember. Rach der „Deutschen* 8 t
zeitung " wird in Flandern ein anhaltendes Bomvar
der Deutschen gegen die Stellungen der Verbündeten
halten . Die Deutschen verwenden dort Geschütze

Kalibers . rA,u »0fl<
Berlin , 10. Dezember. Zu dem österreichisch' ^ :

rischen Schlachtbericht sagt der „ Berliner LokalaMI * ist
Die Erlahmung des russischen Flügels in den Karpa?
eine Folge davon , daß in Westpolen und WestgE ^
Kämpfe für die Verbündeten einen erfreulichen o
nehmen . . ittel1'

Berlin , 10. Dezbr. Der „Berliner Lokalanzetgê
bet aus Amsterdam : Von der holländischen Gkenz ^
berichtet , ein englisches Kreuzergeschwader habe ßss ^ stcke»
belgische Küste heftig beschossen , offenbar , um ein
der Deutschen auf Nieuport zu verhindern . Gleichzell ß
nahm die Torpedobotsflottille eine Rekognoszieru
nach Zeebrügge , ohne zu feuern . Me t>ß*

Freiburg i. Br., 9. Dezember. (WTB.) Atadl
„Freiburger Tageblatt " meldet , erschienen über ^ j,rei
nachmittags 3 */ 2 Uhr , aus dem Westen kommend , w
feindliche Flieger und wandten sich in der Rlch -» «
Zähringen . Auf diesem Fluge empfing sie heftiges ^ yo»
und Gewehrfeuer , durch das sie vertrieben wurden-
den Fliegern abgeworfenen Bomben richteten keinen « ^ ^

Genua , 9. Dezember. (WTB.) Der «or ^ hie
nische Dampfer „ Jason " hat die Wethnachtsgesche
deutschen , österreichischen und ungarischen Kinder ) j , her. .rill OM- _ - ..r Qft
geschifft . Die Umladung auf 30 Eisenbahnwa ^ » Auto'
Transport durch Italien geschehen kostenfrei durch is-be»
nome Hafengesellschaft in Genua und die l
Staatseisenbahnen.

§ie
zankten auch noch die Ihrigen nni tyr
würde ihn gar nicht mehr ansehen ! - . «« . Mng.

„Willst Du nicht hinabgehen , Lili , mem Lnv>
dem Onkel ein abbittendcs Wort sagen ? " sagte letzt t

^Muß ich? " Halb trotzig , halb zagend klang ö.afl3t'te „och
„Treibt Dich Dein Herz nicht dazu ? — Neckst ^ jetfj*

der Onkel . Es war sehr - unartig von Dir , a»I
Aufmerksamkeit des Herrn von Möller in solcher
zunehmen ." «, aber

Jetzt brach Lili in Tränen aus . „Ich wm sie .̂ erl
haben, " schluchzte sie. „Ich freue mich gar nicht ° te  scho»

Mademoiselle ließ sie still gewähren . Sie - le  aE
die stürmische Art ihres kleinen Mädchens und De»" ae
wie bald ihr gutes Herz die Oberhand gewa » »:^ als,»
hob ein schwerer Seufzer ihre Brust . Sie sah )
anderen ! Ihr war es nicht entgangen , wem ! qMov
mit ihrem Schützling vorgegangen seit jenem tfv .&r  erus » ..

Zuerst hatte sie sich sehr gefreut ; denn auch
Liebling war Georg Hartwich , und voll »nnige .
sah sie die Liebe zwischen den beiden muttes • '
wachsen . Tann hatten einige Andeutungen de u j a»t>°
voll Sorge und Schreck erkennen lassen , daß n,a " . L ivstt
Wünsche und Pläne für Lili im Auge habe . ® njatti « L,e
Herr von Möller eine passende , eine ßlff^ Mchenl fZtt
das holde , doch auch sehr verwöhnte ei«c HyLt
Lebensstellung , sein männlich fester Charakter »o ^ jue *
Gewähr für Lilis Zukunst , und noch mehr tal
zu ihr , die keinem verborgen bleiben konilte . eIt  kos»' -. st

Aber Lili ? — Sie sah ihn anfänglich » nbeM » ^ sie U,
und gehen , doch seit einiger Zeit schienen Schuld 'i Äste
peinlich zu berühren . — Trug Georg die '» Um
moiselle Agathe kämpfte mit sich selbst . . ■' .yjuu* 11
dazu , den beiden Jugendgespielen ihre Synipam .
doch ihr Verstand mahnte sie zu dem Gegenteil gel»»s,h

Wenn sie bei ihren Ueberlegungen b>s Y * ruh 'ö
dann seufzte sie tief . — Auch sie war Nicht ' ff s,lige »de-
still durchs Leben gegangen . Auch sie hatte
göttliche Gefühl kennen gelernt.

Fortsetzung folgt.



Lokales tiad Provinzielles.
Dillenburg , beit 11. Dezember 1914.

7 Die Sonntagsblätter sind diesmal nicht recht-
.-«» in unseren Besitz gelangt, weshalb wir unsere werten

gJ ct  um gütige Nachsicht bitten, wenn dieselben erst nach
Neffen beigelegt werden.

—  Auszug aus den Preußischen Verlustlisten
93 und 94 . Musketier Karl Hain - Frohnhausen,

u y verwundet; Kanonier Wilhelm Dietermann - Ober-
Aw, leicht verwundet; Gefreiter der Reserve Karl Web er-
menburg, leicht verwundet; Musketier Wilhelm B r ad o -
Ahausen, vermißt.

Der silberne Sonntag ist uns nahegerückt,
unb nur eine Woche steht zwischen heute und Weihnachten.
J ! paar Tage, die vor dem Beginn und nach dem Ende

Woche liegen, kommen nicht in Betracht, wenigstensw oie * - - --Jugend nicht, die in dem deutschen Weihnachtsmann
J » einen hilfreichen Mitstreiter gegen Briten, Franzosen
Jl Bussen erblickt. Der milde Winter hält an, er hatzwar
dock Influenza wieder aufleben lassen, aber er ist
iln? Hilfe für die Bedürftigen in diesen harten Tagen,
str ^ Ejenigen, nach welchen die Influenza die Krallen aus-
ihr " Ĥ̂ en sich forsch zeigen, wie unsere Soldaten, die in
Utib" Schützengräben ganz andere Anfechtungen abzuwehren
»,?. uuch vom Winter schon mehr geschaut haben, wie die
Rten Deutschen daheim. Was man in früheren Jahren

tẑ chnachtsarbeiten" nannte, ist wohl in diesem Jahre zum
Hg« wnferer Kriegsleute schon meist geschafft, und für eine
toerf ^ eihe von Industrien und Geschäften ist daraus ein
jjjt Absatz erzielt worden. Nun bleibt aber noch etwas
l>oss°^ anderen zu tun, kür die, welche daheim warten und
kin harren. Unsere Soldaten vor dem Feinde rüsten
G. b/veihnachtlicheAusstattung ihrer Feldgräben und Quartiere,

Ausschau nach Weihnachtsbäumen und Chriftfest-
ĥ uck und die südddeutschen Kameraden stellen„Krippen"-

' an die sie von Jugend auf gewöhnt sind und die sie
e «T~'e vicht entbehren wollen. Auf Feindes Seite ist

Wegsamkeit für Weihnachten ebenfalls vorhanden, und
rf annehi
Feiertag,

s,?̂ eute nicht entbehren wollen. Auf Feindes Seite ist
.Regsamkeit fi
t . .®Qrf annehml

Sgj..le Feiertage eintreten wird, so doch eine stillschweigende
penruhe im allgemeinen Zustimmung findet. Die Familien

tẑ .̂ arf annehmen, daß, wenn kein offizieller Waffenstillstand
^ 01e oititrflffln rntrh fn hnrh pttip ktikkst^mpioende
Väter
“es sollen gewiß nicht, daß die Lieben zu Haus das Fest
E>n iVn^ c§  in trüber Dunkelheit und Melancholie verbringen,
^ ü>lle Freude, einen Trost im Sorgen sollen sie alle haben.

.. werden dann für Tausende und Abertausende liebe
tzwdnachttzhriefe nach Osten und Westen gesandt werden.
Alt .̂ e Geschenke für jung und, wo es sein kann, auch für
isia und winken aus den Schaufenstern; die Soldaten
bn " wohl martialische Miene, aber sie laden zum Kauf
dgb die Puppen zeigen mit graziöser Handbewegung,
tzv. be bereit sind, mitzukommen. Durch das Haus weht
vief „ Mn und silberstimmig klingen Weihnachtslieder.
Wr!r en "icht schweigen, denn sie sind ein Gebet für jeden
^wichen, der mit der Waffe vor dem Feind steht. Kurz
dirdie  uns noch von den Festtagen trennt, denken
denc.?ron am  Sonntag und lassen wir ihn zu einem lohnen-
keit. ben Geschäftsverkehr, für unsere deutsche Arbeitstätig-
»ns»*n ^tadt und Land werden. Der Herr hat uns und
d̂ ve Waffen sichtbar gesegnet, danken wir ihm dafür in

^Eihnachtsfeier, die eine einzige Lobpreisung bedeutet.
hĵ ^ EUffche Weihnachten soll auch ein Markstein im Welt-e8Metn.

Frankfurt a. M ., 10. Dezbr.
ist auf der Etappenstraße

Auf dem Wege
ein mit Briefen und

6°ben für das 18. Armeekorps bestimmter Postkraft-
verni^ Brand geraten. Die Ladung ist zum größten Teile

worden. Vermutlich liegt Selbstentzündung von
Echhölzern in den Paketen vor.

»icht f» kankfurt a . M ., 10. Dezbr. Daß hier noch
Wai- v -Liebe" für England erstorben ist und daß man
ä«iveie? i° Fürsorglichkeit auf englische Bulldoggen erstreckt,
(Jitie der gestrige amtliche Polizeibericht, der also meldet:

Englische Bulldogge wurde einem verhafteten Koch ab-
tiiaswwen und der Wasenmeisterei zugeführt. Der Eigen-
lyz wird ersucht, sich beim Kgl. Polizeipräsidium, Zimmer

^ melden. ." Hoffentlich wird einem deutschen Moppel
Ei„vorkommenden Fällen" mal die gleiche fürsorgende

°° zuteil.
bet J ® *ofb (SJc*au , 10. Dezbr. Die große Schnitzeldarre
feiet. »"»Zuckerfabrik wurde heute mittag durch ein Groß-

^iktien-
^zerstörfe Der Schaden ist bedeutend,

fez Höchst a . M ., 10. Dezbr. Ein ILjähriges Bürschchen,
Paa wit der Besorgung mehrerer Feldpostpakete nach dem

wt betraut wurde, unterschlug die Liebesgaben und oer*
^Qus Utl̂ nß sie selbst. Bei der Untersuchung stellte sich

^daß der Bengel auch schon früher wiederholt die
^ ^ intaten verübt hatte.

Auf̂ ..^ ^uigstein , 10. Dezbr. Nach fast siebenmonatlichem
hkr-g Qlt auf dem hiesigen Schlosse verließ heute die Groß-
fitf) j V ®b*tter von Luxemburg unsere Stadt und begab
hjltẑuächst nach Karlsruhe zum Besuche der Großherzogm

* Tante. Später nimmt sie in Luxemburg Aufenthalt.
>d̂ Kirdorf , 10. Dezbr. Eine Straßenlaterne am Linsen-
TiaZ-̂ wd gegenwärtig als Rarität angestaunt. In ihrem

EhältEr flackert ein kümmerliches Stearinlicht. Pretroleum
nicht mehr, und an Gasbeleuchtnugdenkt man wohl nicht,

Eine Gasleitung dicht an der Laterne vorbeiführt.

Heer und Flotte.
preußischer Dreadnought vor 40 Zähren. Die

fes Flotte konnte sich vor etwa 40 Jahren rühmen,
jüfjten°t te  Kriegsschiff der Erde in ihren Reihen zu
lehr kt' Allgemein war die Flotte damals gerade nicht
icĥ tp -flich zu nennen, aber ein schwedischer Admiral
ltöqr hch nicht, zu erklären, daß die norddeutsche Flotte

nicht aus vielen, aber durchaus mustergültigen Fahr-
N>i>np,, estehe. Um das Jahr 1869 herum gewann das
fei, Unternehmen eine mächtige neue Grundlage durch
"äfern werb eines, wie zeitgemäße Chroniken berichten,
"̂ i>nin Mt gewaltigen Kriegsschiffes", das den Namen
tyfeti Wilhelm" führte. Das Schiff wurde auf der eng-
etlsaörî Erst von Reed hergestellt und mit Maschinen

fe deren Erbauer die englischen Ingenieure
und Field waren. Der „König Wilhelm"

d.

legte seine Probefahrt vor einer Kommt,pon preu¬
ßischer Offiziere auf der abgemessenen Wegmeile bei
den Maplin-Sands in der Themse ab, wobei es sich
ergab, daß das Schiff dem danials berühmten eng¬
lischen Panzerschiff„Herkules" an Schnelligkeit gleich, an
Vollkommenheit der Maschinerie und an Größe der Kohlen¬
räume aber noch überlegen war. Die Dimensionen des
„König Wilhelm" waren folgende: Ganze Länge 355 Fuß
10 Zoll, größte Breite 60 Fuß, Tiefe des Schiffsraumes
18 Fuß lO'/a Zoll, Tiefgang vorn 24 Fuß 6 Zoll, hinten
26 Fuß 6 Zoll. Bei der Probefahrt stellten sich beide An¬
gaben um IV» Fuß tiefer bei voller Ladung, denn der
„König Wilhelm" hatte 870 Tonnen Kohlen und so viel
Eisenballast an Bord, wie die Armierung und Munition
betragen würden. Höhe vom Wasserspiegel bis
zu den Lukenschwellen 10 Fuß. Die Panzerplatten
waren auf der Batterie 8 Zoll stark und mit zehnzölligen
Balken von dem sehr festen Rigaer Kiefernholz hluter-
füttert. Nach dem Wasserspiegel zu wurden die Platten
dünner, so daß sie unter demselben bloß noch 6 Zoll
8 Linien stark waren. Der „König Wilhelm" wurde mit
22 Stück 300pfündigen Gußstahlkanonen von Krupp im
Hauptdeck und 4 leichteren Geschützen auf dem Oberdeck,
welche in bombenfesten Kasematten standen, armiert.
Außerdem kamen noch am Spiegel und am Stern je zwei
Geschütze zu stehen. Die Geschütze im Hauptdeck wurden
auf Scottsche Lafetten gelegt. Der zur Bewegung der
Maschine nötige Dampf wurde in 8 Kesseln erzeugt, deren
je 4 nebeneinander an den Schiffsmänden standen, so daß
der dazwischenliegende Raum als sehr bequemer Heizraum
benutzt werden konnte. 'vJT

vermischtes.
Die Entstehung der Stadt vrilon . In Westfalen,

in dem Winkel zwischen den Flüssen Ruhr, Alme und
Diemel, liegt sehr reizvoll im waldbekränzten Gebirge die
Stadt Brilon. Auf der Roten Erde ist sie eine der ältesten
Städte, denn der Sage nach ist Kaiser Karl der Große
indirekt als ihr Gründer anzusehen. Als einst Kaiser Karl
der Große, so lautet die Sage, in den letzten Jahren seines
Lebens sich in dem nun gänzlich unterworfenen Sachsen¬
lande dem geliebten Vergnügen der Jagd hingab, führte
ihn sein Iagdeifer weit hinein in die damals noch viel
dichteren und fast ungangbaren Wälder. Bald kam er
keinen Begleitern ganz aus den Augen und verirrte sich,
den Spuren einer schnellen Hirschkuh folgend, immer
mehr in dem undurchdringlichen Dickicht. Bald brach
die Nacht herein, und schon fürchtete der Kaiser,
daß ihm nichts anderes übrigbleiben würde, als
unter irgendeinem Baume ein Nachtquartier zu
juchen, als er plötzlich ein Licht durch die dichten
Zweige schimmern sah. Erfreut eilte er diesem Zeichen
der Nähe einer menschlichen Wohnung zu und fand bald
ein einsames Bauernhaus mitten im Walde gelegen.
Gern nahm der Bauer den müden Jäger auf, aber er
nieinte, er müsse mit dem vorliebnehmen, was er habe.
Da der Bauer an der Kleidung des Kaisers, den er nicht
kannte, merkte, daß der Jäger wohl ein vornehmer Mann
war, wollte er ihm das Beste, was er in seiner ärmlichen
Hütte hatte, vorsetzen. Er kochte daher einen recht steifen
Roggenbrei, der dem Kaiser vortrefflich mundete. Ge¬
sättigt warf sich dieser auf das ihm bereitete harte Lager,
auf dem er, nach der Anstrengung des Iagdtages und des
Umherirrens müde, ruhig und sanft entschlief. Am frühen
Morgen hörte er beim Erwachen, wie seine Ritter und
Knappen vor der Türe des Hauses nach ihm fragten.
Bald kam auch der Bauer in das Zimmer und
erkundigte sich voller Bestürzung bei ihm, ob er
wirklich der Herr Kaiser sei. Lächelnd bestätigte
dies der Kaiser, erhob sich vom Lager und ging mit
dem Bauer hinaus zu seinem Gefolge. Ehe er aber auf¬
brach, sagte er zu seinem Wirte: „Ich bin dir Dank
schuldig für die gute Aufnahme. Zum Lohne für den
Brei, der mir so vortrefflich mundete, sollst du so viel Land
zu eigen erhalten, als du in einem Tage wirst umreiten
können." Das ließ sich der Bauer nicht zweimal sagen.
Kaum war der Kaiser fort, sattelte er sein Roh und ritt,
während der Kaiser von neuem der Jagd oblag, in einem
großen Kreise rings um sein Haus herum. Um aber sein
neues Eigentum zu bezeichnen, hieb er in jeden großen
Baum, an dem er vorbeiritt, eine Kerbe und nannte
hiernach die ganze umrittene Fläche zum Andenken an
das Ereignis, dem er das Land verdankte, Breilohn. Als
sich aber später auf dieser zur Anlage eines Ortes so
günstigen Stelle immer mehr Leute ansiedelten, denen der
Bauer einen Teil seines Besitzes verkaufte, entstand nach
und nach eine Stadt, die den Namen Brilon erhielt.

Woher flammt das Marzipan ? Mit Pfefferkuchen,
Aepfeln und Nüssen gehört auch das Marzipan in seinen
verschiedensten Formen zu den unerläßlichen Attributen
des Weihnachtsfestes. Nur wenige aber wissen, welches
der eigentliche Ursprung der leckeren Speise ist, die schon
durch ihren wunderschönen Namen alle Süßigkeiten lieb¬
lichen Genusses erraten läßt. Niemand ahnt, daß die
Geschichte des Marzipans eine wenig heitere ist, denn sie
beginnt mit einer großen Hungersnot, die nach dem kalten
Sommer des Jahres 1407 allerorten in Deutschland entstand.
In Sachsen kostete zu jener Zeit ein Bissen Brot von
der Grüße einer Walnuß drei Pfennig. Diese kleinen
Brötchen nannte man Markusbrötchen und bereitete sie
später, zum Andenken an die harte Zeit, reich gewürzt, am
Markustage. Hiervon erhielten sie den Namen Marzipan
(Mard panis) (Brot des Markus). Später ersetzte man
den Brotteig durch ein Gemisch von geriebenen Mandeln,
seinem Zucker und Rosenwasser, die ja auch heute noch
die Hauptbestandteile der Marzipan genannten köstlichen
Speise bilden. Andererseits ist mit der Erinnerung an die
Herkunft des Marzipans auch die Form der „Markus¬
brötchen" verloren gegangen. Wohl treffen wir noch Brote,
Brötchen, Semmeln, Striezeln usw. aus Marzipan in
unseren Zuckerbäckereien und Konditoreien, aber sie ver¬
schwinden gegen die Schweine, Würste und anderen„feinen
Fleischwaren" aus dem köstlichen süßen Stoff. Gibt es
doch gerade in der Weihnachtszeit in großen Städten
Schauläden, die eher auf das Gewerbe eines Fleisch- und
Wurstwarenhändlers schließen lassen, als auf eine — wie
man vor dem Kriege so schön zu sagen pflegte — „Con¬
fiserie".

Heilsamer Schreck. In einem ausländischen Blatte
erzählte vor kurzem ein bekannter Arzt eine Reihe von
Fällen, in denen Krankheiten durch plötzliches Erschrecken
der Erkrankten merklich gebessert wurden. Die medizinische
Erfahrung, die der Arzt dabei hervorhebt, ist sehr alt.
Verschiedene namhafte Aerzte des 18. Jahrhunderts haben
sie bei ihren Krankenbehandlungen verwertet. So hätte
der Arzt auch anführen können, daß der seinerzeit weit-
berühmte Pariser Arzt Dr. Tissot mit Genugtuung er¬
zählte, daß er eine Frau von der Epilepsie dadurch ge¬
heilt habe, daß er plötzlich eine lebende Maus an ihrem
Körper hipauflaufen ließ und die Kran.ke dadurch sehr er¬

schreckte. In dieses Kapstel gehören auch die wundersamen
Heilungen, die bei dem Anblick und der Berührung von
Reliquien erzielt worden sein sollen. Das Tatsächliche
hierbei besteht darin, daß heftige seelische Erregungen, wie
sie durch einen solchen Anblick hervorgerufen werden können,
eine heilsame Wirkung aus den Verlauf von Krankheiten
»uszuüben vermögen.

Das verschwinden des Meerschaums. Türkische
Blätter meldeten vor einiger Zeit, daß die Meerschaum-
lager in Kleinasien im Versiegen begriffen sind. Das
Haupidepot dieses kostbaren Minerals ist Eski-Schehr.
Fast die ganze, 12 000 Menschen zählende Bevölkerung
dieses Städtchens ist mit dem Samnieln und Berkaufen
des Meerschaums beschäftigt. Letzterer wird aus der Erde
gewonnen, in welche Schächte oder Gruben von neun bis
elf Meter Tiefe getrieben werden. 40 bis 50 Leute
arbeiten in jeder Mine und bilden eine Kompagnie; der
Gewinn wird unter sie verteilt. Die Meerschaumstücke sind
gewöhnlich von unregelmäßiger Form und variieren be¬
deutend in der Größe, von Nußgröße bis zu einem Kubik-
suß und mehr. Die größten Stücke sind natürlich die
gesuchtesten und teuersten. Das frisch ausaegrabene
Mineral ist gelblichweiß und so weich, daß es mit
einem Messer geschnitten werden kann. Die Behandlung
des Meerschaums, bevor er für den Export geeignet ist, ist
sehr kostspielig und mühsam. Die Stücke müssen zuerst
von der anhängenden Erde befreit und dann 5—6  Tage
an der Sonne oder 8—10 Tage in warmen Räumen ge¬
trocknet werden. Dann wird das Mineral noch einmal
gereinigt und mit Wachs poliert. Die größte Menge geht
nach Wien und Deutschland; der jährliche Export beträgt
8-—10000 Kisten im Werte von 600 000 Dollar. Das
Recht, Meerschaum zu graben, wird nicht auf gewöhnlichem
Wege verpachtet, sondern die türkische Regierung ver-
gibt die darauf ruhenden Abgaben zu einem bestimmten
Preise.

Eine S3jcihrige Studenkln. Es gehört gewiß Mut
dazu, sich noch mit 79 Jahren zum Universitätsstudium
zu entschließen, wie dies Frau Amy Winship aus dem
Städtchen Racine im nordamerikanischenStaate Wisconsin
vor nunmehr vier Jahren getan hat. Erst ging sie nach
Ohio und studierte dort zwei Jahre Philosophie und
Psychologie, um sich darauf weitere zwei Jahre an der
Universität Wisconsin dem Studium der Chemie zu
widmen. Jetzt hat Frau Winship die Universität Columbia
bezogen und will bis zum Sommer 1917 auch noch Bor¬
lesungen an den Universitäten von Minnesota und Illinois
hören. Man sieht, die 83jährige Greisin ist noch sehr
unternehmungslustig. Wie sie erklärt hat, will sie bis an
ihr Lebensende studieren, um die verschiedenen Lehr¬
methoden der amerikanischenUniversitäten vergleichen zu
können. „Studieren ist das beste Mittel, um das Alter
zu verhindern. Wenn ich studiere, werde ich immer jünger
statt älter. Mag mein Körper auch verfallen, der Geist
bleibt doch bis zum Ende jung."

Eine englische Warnung, die Nof blicken läßt . Nach
dem „Corriere della Sera" sind englische, von Deutschen
gefangengenommene Soldaten . die im Besitz von be¬
schimpfenden Karikaturen des Deutschen Kaisers und des
Kronprinzen befunden wurden, häufig mißhandelt worden.
Da nun bei Gelegenheit des Weihnachtsfestes die Zusen-
düng einer vergrößerten Menge von illustrierten Postkarten
an die Soldaten zu erwarten ist, so hat die englische
Heeresverwaltung es für nötig erachtet, das Publikum auf
die Gefahr aufmerksam zu machen, mit dem Hinzusügen,
daß illustrierte Postkarten mit Karikaturen des Deutschen
Kaisers und des Kronprinzen künftig den Soldaten nicht
mehr ausgefolgt werden.

Eine „Gesellschast für bedrucktes Papier - in China.
Die Zeitung, wie überhaupt alles beschriebene oder be¬
druckte Papier, wird in China mit.ganz besonderer Hoch¬
achtung behandelt: die Chinesen nennen die Buchstaben
die „Augen des Weisen" und sind der Ansicht, daß die¬
jenigen, die sie in diesem Leben nicht verehren, im nächsten
blind geboren werden. Man findet daher in den Straßen
chinesischer Städte zahlreiche Maueranschläge mit der
Aufforderung: »Achtet das bedruckte Papier I" Um
diese Aufforderung zu unterstützen, hängen an Häusern
und Läden kleine Körbe mit der gleichen Inschrift, die
bestimmt sind, solches Papier aufzunehmen. Es gibt
«ine besondere „Gesellschaft für bedrucktes Papier",
die sich zu dem Zweck gebildet hat , beschriebenes
und bedrucktes und dadurch geheiligtes Papier vor
ungehörigem Gebrauch zu schützen. Die Gesellschaft hat
Leute im Dienst, die mit Körben regelmäßig die Straßen
durchwandern und Papierreste sammeln oder aufkaufen;
dieses Papier wird dann nicht etwa nützlich verwendet,
sondern in eigenen Oefen, die der Gesellschaft gehören,
verbrannt, die Asche sorgfältig gesammelt und, wenn sich
ein größerer Vorrat angesammelt hat, in Körbe geschüttet
und in feierlichem Aufzug mit Musik von den festlich ge¬
kleideten Mitgliedern der Gesellschaft zum Fluß getragen
und ins Wasser gestreut. Auch durch Flugschriften,
welche die Gesellschaft unentgeltlich verteilt, sucht
sie für ihre Zwecke zu wirken. Diese Büchlein
enthalten sehr genaue Vorschriften und setzen
ausführlich auseinander, welche Verdienste oder
welche Strafe man durch Achtung oder Mißachtung des
Papiers erwirbt. Da heißt es z. B. : „Wer umhergeht
und bedrucktes Papier sammelt, wäscht und verbrennt,
hat fünftausend Verdienste, legt seinem Leben zwölf Jahre
zu, wird geehrt und wohlhabend werden, und seine
Kinder und Enkel werden tugendhaft und voll Kindes¬
liebe sein. Wer einem anderen verbietet, mit bedrucktem
Papier etwa» Schmutziges abzuwischeff, hat fünfzehn Ver-
dienste und wird glücklich und einsichtig. Wer bedrucktesSapier in schmutziges Wasser wirft odere»an einem un»uberen Ort verbrennt, hat zwanzig Berschuldungcn; er
•fcfe häufig schlimme Augen haben oder blind werden." »sw.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn.
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Deutsche Eltern.
In dem warmen Stübchen sitzen
Vater, Mutter— still versonnen—
Weithin drängen die Gedanken,
Weithin über die Argonnen.
Wandern zu dem Einz'gen, der dort
Wochen schon im Schützengraben,
Und von dem sie, sonst so pünktlich.
Lang' schon keine Nachricht haben.
„Weißt du, Mutter," spricht der Alte,
„Brauchst dich nicht so sehr zu bangen,
Hat so wenig Zeit, der Junge,
Um zum Schreiben zu gelangen."
„Ach, ich möcht' es gerne glauben,"
Spricht die Mutter. »Doch so bange
Ist mir heute!" — Eine Träne
Rinnt ihr von der bleichen Wange.
„Mutter, komm', laß uns gedenken
Lieber doch vergang'ner Zeiten,
Wo wir uns des lieben Jungen
Trotz der tollen Streiche freuten.
Weißt du noch, wie wir so gerne
Schafften für den lieben Knaben.
— Sollt' es doch, wenn einst erwachsen,
Bester als die Eltern haben."
Also sprach er und die Mutter
Lächelt wieder unter Tränen
— Trost gewährt schon der Gedanke,
Ihn versorgt daheim zu wähnen.
Und nun herrscht im trauten Stübchen
Wieder Schweigen, heil'ge Ruhe,
.In der Ecke tickt die Wanduhr
Unb der Holzwurm in der Truhe.
Vom Kamine knistert's leise.
Ab und zu die Funken sprühen,
Schöne Träume, süßes Hoffen,
Heimlich durch die Herzen ziehen.
Leises Pochen weckt die Alten,
„Vater, ach, was träumt ich eben,
Unser Sohn war hier im Zimmer,
Hat mir einen Kuß gegeben."
Wieder klopft es an die Türe,
„Wer mag wohl so spät noch kommen?
Feldpost? Hab von meinem Jungen
Freilich lange nichts vernommen!"
Doch er stutzt! „Was hast du, Vater?"
„Unser Jung' hat's nicht geschrieben—
Mutter, faß dich, ach, ich weiß jetzt
Warum Nachricht ausgeblieben."
Und man meldet, daß sein Junge
Sich Unsterblichkeit erworben,
Als er, bis zum Ende kämpfend,
Für das Vaterland gestorben.
„Mutter!" bittend sprach's der Alte,
„Laß uns nimmermehr verzagen,
Was uns Gott, für unsere Heimat
Mit zu helfen) aufgetragen.
Wenn auch einsam, sei zufrieden,
Ist der letzte Sieg errungen,
Halte aus und sei als Mutter
Würdig deines tapfern Jungen!"

Slzm.

Die ürlegsereiginsse im November.
II.

10. November. Erstürmung von DIxmulden durch
die Deutschen, die 500 Gefangene und 9 Maschinengewehre
erbeuten. — Aus St .-Eloi, um das mehrere Tage mit
Erbitterung gekämpft worden war, wird der Feind unter
Verlust von 1000 Gefangenen und 6 Maschinengewehren
vertrieben. — Westlich Langemarck brachen junge Regi¬
menter unter dem Gesänge„Deutschland, Deutschland über
alles" gegen die erste Linie der feindlichen Stellungen vor
und nahmen sie; 2000 Franzosen und 6 Maschinengewehre
erbeutet. — Trotz heftiger Gegenangriffe der Engländer
bleiben die beherrschenden Höhen von Armentiöres in
unserer Hand.

Bei dem Versuche, die Höhe nördlich Vienne-le-ChZteau
am Westrand der Argonnen zurückzuerobern, erleiden die
Franzosen schwere Verluste. — Nordöstlich wie südlich
Verdun werden französische Vorstöße erfolgreich zurück-
gewiesen.

Die Russen bei Czernowitz in der Bukowina von den
österreichisch-ungarischen Truppen zurückgeworfen.

Dewet besiegt Cronje; einer der Söhne Dewets fällt.
11. November. Der über Nieuwport bis gegen Lom»

bartzyde vorgedrungeneFeind wird von den Unsrigen
über die User zurückgeworfen. Das östliche Pser-Ufer bis
zur See ist vom Feinde gesäubert, und der deutsche An¬
griff über den Bser-Kanal südlich Dixmuiden schreitet fort;
im ganzen werden an diesem Tage mehr als 700 Fran-
zosen gefangen, vier Geschütze und vier Maschinengewehreerbeutet.

Neue feindliche Angriffe westlich des Argonner Waldes
und im Walde selbst abgewiesen.

Bei Kalisch russische Kavallerie zurückgeworfen.
Die galizische Festung Przemysl ist wieder von den

Russen eingeschlossen.
In Serbien drangen die österreichisch- ungarischen

Truppen weiter siegreich vor. In den Tagen vom 6. bis
10. November haben sie insgesamt 4300 Mann gefangen,
16 Maschinengewehre. 28 Geschütze und vieles anderes
Kriegsmaterial erbeutet.

12. November. Am Bser-Abschnitt bei Nieuwport
bringen unsere Marinetruppen dem Feinde sehr schwere
Verluste bei und nehmen wieder 700 Franzosen gefangen.
Bei den gut fortschreitenden Angriffen auf Ypern wurden
1100 Mann gefangen.

Heftige französische Angriffe westlich und östlich
Soissons unter empfindlichen Verlusten für die Franzosen
zurückgeschlagen.

' "7 ostpre;:Zffr§en Grenze M Cpdtkuhnen und
südlich davon, östlich der Masurischen Seenplatte entwickeln
sich neue Kämpfe.

Auf der Höhe von Dover wurde das englische Torpedo¬
boot „Niger" von einem deutschen Unterseeboot zum
Sinken gebracht.

13. November. Behindert durch regnerisches und
stürmisches Wetter, dauern die Kämpfe in Westflandern
an, und die Angriffe, der Unsrigen schreiten langsam vor¬
wärts : 850 Franzosen gefangen.

Englische Angriffe westlich Lille abgewiesen.
Bei Berry-au-Vac müssen die Franzosen eine beherr¬

schende Stellung räumen.
Im Argonner Walde guter Fortgang unserer An¬

griffe; die Franzosen erleiden starke Verluste und ver¬
lieren über ISO Gefangene.

Bei Stallupönen werden 500 Russen gefangen; bei
Soldau noch keine Entscheidung.

In der Gegend von Wloclawec wird ein russisches
Armeekorps zurückgeworfen; 1500 Gefangene und 12 Ma¬
schinengewehre erbeutet.

In den seit mehreren Tagen andauernden Kämpfen
bei Köpriköi werden die Russen von den Türken entscheidend
geschlagen und verlieren 8000 Tote.

Verkündigung des „Heiligen Krieges" für alle Musel¬
manen gegen den Dreiverband und seine Verbündeten.

Burenkommandant Iooste schließt sich der Erhebung
gegen die Engländer in Südafrika an.

14. November. Auf dem rechten Flügel unseres
Westheeres infolge ungünstigen Wetters nur geringe Fort-
schritte; einige hundert Franzosen und Engländer ge¬
fangen und zwei Maschinengewehre erbeutet.

Im Argonner Walde sprengen die Unsrigen starke
französische Stützpunkte und nehmen sie im Sturm.

Die Kämpfe an der ostpreußischen Grenze und in
Russisch-Polen dauern fort; noch keine Entscheidung.

Ein japanisches Torpedoboot in der Bucht von
Kiautschou durch eine Mine vernichtet.

15. November. Auf dem westlichen Kriegsschauplätze
infolge andauernden Sturmes und Schneetreibens geringe
Tätigkeit beider Parteien.

Im Verfolg der Kämpfe bei Wloclawec werden die
Russen von den deutschen Truppen bis über Kutno zurück¬
geworfen; 23 000 Mann gefangen, etwa 70 Maschinenge¬
wehre und Geschütze erbeutet. — Gleichzeitig werden die
Russen in einem siegreichen Gefecht bei Lipno von den
Unsrigen auf Plozk zurückgeworfen, wobei 5000 Gefangene
und 10 Maschinengewehre in unsere Hände fallen. — Bei
Stallupönen russische Kräfte neuerdings zurückgeworfen.

Die Besatzung von Przemysl macht einen siegreichenAusfall.
Weiteres Vordringen der Türken im Kaukasus.
16. November. Nördlich Verdun und östlich Cirey

erfolglose Angriffe der Franzosen.
Im Argonner Walde wird ein weiterer wichtiger

Stützpunkt von den Deutschen genommen.
Einnahme von Valfewo und Obrenovac durch die

österreichisch-ungarischen Truppen, wobei 8000 Serben ge¬
fangen, 42 Geschütze und 31 Maschinengewehre erbeutetwerden.

17. November. Ein französischer Angriff gegen
unsere bei St . - Mihiel auf das westliche Maas-Ufer ge¬
schobenen Kräfte bricht nach anfänglichem Erfolg gänzlich
zusammen. — Unser Vorgehen südöstlich Cirey veranlaßt
die Franzosen, einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben. —
Schloß Chatillon von unssren Truppen erstürmt.

In Polen neue Kämpfe nördlich Lodz. — Der Gou¬
verneur von Warschau, von Korff, mit seinem Stabe ge¬
fangengenommen. — Südöstlich Soldau wird der Feind
»um Rückzug nach Mlawa gezwungen. — Auf dem

äußersten nördlichen Flügel wird starke russische Kavallerie
geschlagen und über Pillkallen zurückgeworfen.

Niederlage der Engländer durch die Türken bei Fao
am Persischen Golf.

Geschichlskalender.
Freitag, II . Dezember. 1291. Sa(a)di, persischer didak-

tischer Dichter, t Schiras . — 1718. Karl XII . bei Friedrichshall
meuchlings erschossen. — 1756. Theodor , König von Korsika (Frei¬
herr von Neuhoff ), ff London . — 1783. Freiherr von Schenken-
dorf, Dichter, * Tilsit . — 1801. Christian Erabbe , dramatischer
Dichter, * Detmold . — 1803. Hektar Beriioz , französischer Kompo¬
nist, * Cüte St . Andrä . — 1817. Max van Schenkendors , Dichter,
f Koblenz . — 1838. Emil Rathenau , Ingenieur , * Berlin . —
181-3. Robert Koch, Bakterioiog , * Klansthai . — 1870. Sieg der
Deutschen bei Beaugency . — 1899. Niederlage der Engländer
gegen die Buren bei Magersfontein . — 1905. Ernst von Hoff,
baner , preußischer Genera ! der Artillerie , Reorganijalok der Feid-
artillerie , t Berlin.

Börse und Handel.
Berliner Städtischer Schlachtviehmarkt.

Berlin . 9. Dezember . (Amilicher Bericht der Direktion .)
Es standen zum Verkauf : 2250 Rinder ") (darunter 788 Bullen,
385 Ochsen, 1077 Kühe und -Färsen ), 1586 Külber , 1064 Schafe,
on 527 Schweine . Bezahlt wurde für 100 Pfund:

Kälber:
a ) Doppellender feinster Mast.
b) feinste 'Mastkälber.
c ) mittlere Mast - und beste Saugkälber . .
ci) geringere Map - und gute Saugkälber . .
Q) geringe Saugkälber.

Schweine:
a) Feitschwelne über 3 ZentnerLebendgewicht
b) vollfleischige der feineren Rassen u. deren

Kreuzungen v. 240—380Pfd . Lebendgelvicht
c)  voll fleischige der feineren Rassenu. deren

Kreuzungen v. 200—240Pfd . Lebendgervicht
ck) vollfleischige Schweine von 160—200 Pfd.

Lebendgewicht.
e) fleischige Schweine unter 160 Pfd . Lebend¬

gewicht .
i)  Sauen . . „ „„ v„

Tendenz:  Da der Rinderauftrieb in der Hauptsache au»
ganz geringer Ware bestand, waren maßgebende Preise nicht fest¬
zustellen . — Der Kälberhandel gestaltete sich glatt . — Bei den
Schafen war nicht auszuverkaufen . — Der Schweinemarkt verlief
ruhig , schloß aber in mittlerer und geringer Ware glatt . Fette
Ware gesucht.

*) Davon standen 1393 Stück auf dem öffentlichen Markt.
Don den Schweinen wurden am 9. Dezember 1914 verkauf!

zum Preise von 83 M . 50, 88 M . 53. 81 M . 121, 80 M . 189.
79 M . 223, 78 M . 210. 77 M . 111, 76 M . 657, 75 M . 919.
74 M . 1287, 73 M . 1221, 72 M . 1792, 71 M . 1066, 70 M . 1574,
69 M . 474, 68 M . 1148, 67 M . 691, 66 M . 949, 65 M . 930.
64 M . 516, 63 M . 351, 62 M . 490, 61 M . 178, 60 M . 499.
S9 M . 242, 58 M . 301, 57 M . 193, 56 M . 80. 55 M.
»t M . IS, 50 M . 10, 48 M . 1, 47 M . 1, 45 M . 10 Stück.

Lebend»
gewicht

65—68
55 - 60
40 - 50

65

58- 61

55—59

50- 56

46—48
52—55

Schlacht.
gewicht

108—113
92—100
70—88

81

73- 76

69 - 74

62—70

57—60
65—69

94,

Unfriif iitü jnttyma
In Ausführung der Allerhöchsten Verordnung bcireisi'nd

den Aufruf des Landsturms vom 27. v. Mts. und derd-'Z"
crtaffenen Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vo>n
selben Tage werden die Angehörigen des Landsturm
1!. Aufgebots, soweit sie nich! schon aufgerufen sind, hirrw^
aufgefordert, sich in der Zeit vom 16 . bis e"'
schließlich 20 . ds. 30lt$. während der D»eNl'
stunden auf Zimmer 1) des Rathauses behüt
Aufnahme in die Stammrolle zu melden.
diesem Aufruf werden die nicht gedienten Landsturmpstich! ^
vom 39. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre betroffen, n
alle im Jahre 1875 und früher Geborenen. Bei ^
Meldung zur Stammrolle sind etwaige Militärpapiere vor
zulegen. <

Unterlassung der Meldung zieht strenge Bestrafung nachi
Herborn , den 10. Dezember 1914.

Der Bürgermeister : Birke ndah b^

Herzliche Bitte
zur Weihnachtsbescherung , auch für die “tn  ^

Geld, Stoffe u. a. wolle man an Frau Dr. Sieg fr e
oder den Unterzeichneten abgeben.

Herborn , den 10. Dezember 1914. . -
Der Vorstand des Frauenverenis.

Professor Hauß en.

I
Einer werten Kundschaft von HerborN

und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme, daß
mein Geschäft wieder

-pH *
& ist und werde ich bestrebt sein, meine werten Ab--
d nehmer bestens zu bedienen. ™
v) Hochachtungsvoll Q

$ Heinrich Kernherr, netzserei
Herborn » Austraße 12.

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ jS
■■■■■■■■

■■■■■■

■■■■■■■■

■■■■■■
■■■■Samstag

, den12 . Dezembefbeginnt
mein großer Weihnachts

- Verkaufzu

bedeuten- herabgesetztenPreifeN- Herren
- ,Kurschen- undKnalle« - Anzüge
, Ulster, KorcnerMäntel» Pelerinen
und Paletots= ====ssGroße

Posten Kosen
, Sweater, Keib- « ndKettroas^ ^ 'Spielmaren
und allerlei schöne geel 8 rtc* eWeihnachtsgeschenke.H
. OrtmannNacftf* Inhaber

Wilhelm Grab. Eisemroth.
#5

« ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■Tüchtiges

Dienstmädchen
wird

zu Weihnachtennach Sinn gesucht.
 Zu erfragen in der Exped
. des„ NaffauerVolksfr . "schriftlich

Mk . 1 . -. Rechtsanwalt
a . D. Dr

. Jur. Barth, Köln.Herborn.

Sonntag
, den13 . Dezember(3

. Advent. )10
Uhr: HerrPfarrer Weber. 'Text
: Il. Tim. 4, Vers7 —8. Lieder

: 39, 43. -Die
Kollektefür die Kinderwcihnachlsbeschenmgen.

1
UhrKindergottesdienst.2

Uhr: Herr Kand Hasner. Lied
: 335.Abends

i/ ?9Uhrim Vereins¬haussaal
: Kriegsabend.Ansprachen

, Chorgesänge.Montag

, den14 °b
- "ds9 Jünglingsvereini

- Vrc Dienstag
, den ls >-abends

9 Uhr̂ ( 3-Kriegsbetstunde
m ® f, (r.Mittwoch
, den16 - . abends

8 U ) '̂ 5 .Nähen
im Bere„ ,helMittwoch

, denabends
8 Uhr: c 'verein
in der Klen̂ ^ ii,bekDonnerstag
, den*1  *abends

9 W* „[*Kriegsbetstunde
m her Freitag
, deniS - ■®» abends

8 Nähen
im Berel Amdors

gorirfl bi- 11/2
 Uhr: HerrP ' ' Burg

- . Dienst-121
/2  Uhr: Kinderg2
 Uhr: HerrKa ' vUckerssorl

, „„i#
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